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Vor den Kämpfen um Saloniki
Die Pest im Mittelmeer
'rst Es gilt immer noch der alte Satz: Zahlen beweisen.

Und die Raumtonnen, die unsere U- Boote  während zweier
Monate im Mittelmeer  auf den Grund des Meeres gleiten
ließen, sind ein hervorragender-Beweis unserer verwegenen und
mutigen Seelente, die kein Hindernis kennen ;unb den Feind an¬
greifen, wo sie ihn finden. Im Oktober und November wurden
58 Schiffe versenkt , die 300 000 Raumtonnen  faßten.
Darunter sind Truppentransporte , die bis auf wenige Mann ge¬
sunken sind. Niemand vermag zu sagen, welche Folgen diese
hervorragende Tätigkeit unserer Unterseeboote gehabt hat. Es
wird späteren Jahren überlassen sein, zu untersuchen, inwieweit
die Kriegsführung dadurch! beeinträchtigt worden iss. Wer ganz
allgemein wird man sagen dürfen, daß unsere Feinde viel
von ihrer Aktionskraft einbüßten , indem die not¬
wendigen Lebensmittel und Rohmaterialien ent¬
weder garnicht eintrafen  oder zu spät  anlangten . Wir
haben es ja seinerzeit bei dem Angriffe auf die Dardanellen ge¬
sehen, was die U-Boote bewirkten. Bielleicht wären die Darda¬
nellen längst gefallen, wenn nicht die englischen Schiffskolosse
infolge der gefährlichen Torpedos sich weitab vom Schuß halten
mußten. Und nicht anders wird es bei Saloniki gewesen sein.
Auch dort wurden die Operationen gelähmt, weil unsere tapferen
Kämpfer zur See ihre Pflicht getan haben. In einem Maße wie
man es kaum für möglich gehalten hätte. Man kann mit dem
Platzwechsel  durchaus zufrieden sein. Zurzeit sind im Mittel¬
meer die Unterseeboote viel wichtiger als an den Gestaden Eng¬
lands. So reiche Beute war bisher den kleinen Tauchbooten nicht
beschteben. Auch die Engländer werden zweifellos höchst be¬
kümmert sein, daß die Deutschen so fieberhaft und erfolgreich
bei der Arbeit sind. Der englische Minister kann heute mit viel
mehr Berechtigung als vor einem Jahre von der Unter fee - '
bootspest  sprechen. Dablei darf man nicht vergessen, daß nach
wie vor deutsche Unterseeboote in der Nordsee und an der eng-
lischen Küste operieren, aber die Briten ziehen es vor, über ihre
dortigen ,Verluste den Schleier der Berschwiegenheitzu breiten.

Bon englischen Unterseebooten hört man nichts mehr. Es
hat einige Stunden gegeben, da unsere „Vettern" dem fröhlichen
Wähne huldigten, nun seien sie den Deutschen restlos gewachsen.
Sie konnten von Erfolgen ihrer Tauchboote in der  Ostsee
berichten, verkündeten triumphierend, daß der ganze deutsche
Handel mit den Nordseeländern unterbunden sei. Die Freude war
von kurzer Tauer . Längere Zeit hörte man nichts mehr von briti¬
schen Erfolgen. Dann kam die Nachricht, daß infolge des Eis¬
ganges und der schwierigen Wetterverhältnisse die Tätigkeit der
Boote ihrem Ende entgegen ginge. Gut gebrüllt, aber durchaus
unrichtig.  Denn die Witterungsverhältnisse würden es wohl
gestatten, den frisch-fröhlichen Kampf sortzusetzen. Tie Begrün¬
dung war den Berichten des Herrn Eadorna entnommen, der eben¬
falls infolge des schlechten Wetters, das nun fast sieben Monate
dauert, keine italienischen Êrfolge aufweisen kann. Nein, Eng¬
land hat mit seinem Unterseebootskrieg in der  Ost¬
see ein schmerzliches Fiasko  erlitten . Denn auf diesem
Gebiete sind eben die die Herren und Meister der
Situation.

Auch hier wiederum der Sieg unserer fortgeschrit¬
tenen Technik.  Noch zu Beginn des Krieges glaubte man, daß
Unterseeboote sich nur wenige Stunden von ihrer Operations¬
basis entfernen könnten. Da wurden plötzlich an der irischen Küste
englische Schiffe versenkt. Großes Erstaunen, das noch ungeheuer¬
lich gesteigert wurde, als die deutschen Unterseeboote kühn durch
die Meerenge von Gibraltar fuhren und im Mittelmeer, an der
kleinasiatischen Küste dem Feind das Leben sauer machten. So
etwas hatte man nicht erwartet. England glaubte zur See in jeder
Hinsicht überlegen zu sein. Preisausschreiben wurden Erlassen,
um so Erfindungen ans der Erde zu stampfen. Was der deutsche
Erfindergeist durch schwierige Denkarbeit in Jahrzehnten er¬
sonnen und ausprobiert , das wollten die Engländer auf dem Wege
des Preisausschreibens erreichen. Seitdem ist es merklich still ge¬
worden: es mag wohl den vernünftigen Leuten die Ansicht ge¬
kommen sein, daß man nicht von heute auf morgen tech -̂
Nische Erfindungen und Umwälzungen in die Wege
leiten kann.  Der .UWootskrieg wird mit jedem Monat an
Intensität zunehmen, hinten wir zu Beginn des Kriegs aus
berufenem Munde. Davon braucht kein Wort zurückgenommen
M werden. Mehr als tausend Kilometer von ihrer eigentlichen
Operationsbasis entfernt, verrichten sie folgenschwere Heldentaten,
sichern uns das Uebergewicht im Mittelmeer. Und unser Bundes¬
genosse reicht uns die Hand. Auch die österreichisch - un-
gärische Kriegsmarine  verzeichnet während des Krieges
kühne Heldentaten ihrer Tauchboote im Kampfe gegen englische,
französische und italienische Schiffseinheiten. Sind die herrlichen
Erfolge vielleicht dicht ein Grund dafür, daß die Entente ihre
Abenteuer auf Galtipoli und in Saloniki sticht aufgeben will?
befürchtet sie, daß die auf Schiffe verladenen Truppen ein er¬
strebenswertes Ziel der tödlichen Torpedos sein könbten? Schlimme
Furcht aber wird sich der Engländer bemächtigen, wenn sie von
den deutschen Erfolgen der Uuterseebootspest im Mittelmeer hören

werden. Und die Furcht wird umsomehr steigen, in Verbindung
mit der Nachricht, daß auch an ägyptischer Küste die
Unterseeboote bereits aufgetaucht.  Wie wird es da
werden, wenn der Kampf um Aegypten begonnen hat ? Werden
die Unterseeboote nicht die Verbindung mit der Heimat unmöglich
machen? Werden sie dort auf beschränktem Raum nicht noch un¬
geheuerlich mehr leisten können, als in den letzten zwei Monaten?
Wird da nicht Aegypten in ein Flammenmeer verwandelt werden,
wenn zu gleicher Zeit der befürchtete Angriff auf den Suezkanal
erfolgt? Das sind Fragen, die sich heute jeder .Engländer vor-«
legen muß und auf die er kaum eine Antwort km berneinenden
Sinne geben kann.

Kampfe in der Luft
Großes Hauptquartier , IS. Dez. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
An der Front hat sich«ichts von besonderer Wichtigkeit

ereignet.
Ein am 12. Dezember ans der Höhe von Lapanne auf

Grund geratener englischer Dampfer wurde gestern von unse¬
ren Flugzeugen mit beobachtetem Erfolge angegriffen.

Der Feind, der mehrere Flugzeuggeschwader gegen Ba-
[ paume-Peronne, nach Lothringen, auf Müllheim angesetzt

Hatte, büßte im Luftkampfe oder durch Feuer unserer Abwehr¬
geschütze vier Flugzeuge, darunter ei» Groß-Flngzeirg mit
zwei Motoren ein.

Östlicher Kriegsschauplatz:
\ Nichts Neues.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Südwestlich von Plevlje ist der Feind über die Tara «ud

weiter östlich über die Linie Grab-Brodarevo zurückgeworfeu.
Mehrere 100 Mann wurde« gefangengenomrre«.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht

W i e «,  15. Dez. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart, 15. Dezember 1915:

- Russischer Kriegsschauplatz;
Keine besonderen Ereigniffe.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die von Plevlje  aus vordringenden österreichisch-

ungarischen Streitkräste des Generals v. Ko e v e tz haben
gestern auch die montenegrinischen Stellungen südlich der
Brana - Gora  in ganzer Breiter genommen. Eine Kolonne
drang in der Verfolgung bis an die Tara-Schlncht vor und
zersprengte bei Glrbaci ein feindliches Bataillon, andere Trnp-
kamen bis Grab. Auf den Höhen unmittelbar östlich von
Berane stehen nebst unsere« Abteilungen auch Moslims und
Albaner gegen die Montenegriner im Kampf. Die Zahl der
gestern eingebrachten Gefangenen: 310 Soldaten und 150
Wehrpflichtige.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höser,  Feldmarschalleutuaut.
Der türkische Bericht

'Konstantinopel,  15 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Das
Hauptquartier teilt mit : Auf der Jratfront  wurden die letzten,
aus dem rechten Ufer des Tigris befindlichen Häuser von Kut-
et-Amara am 13. Dezember erstürmt. Von zwei feindlichen Moni¬
toren, die in üstlichler Richtung zu entfliehen bersuchten, wurde
einer durch .unsere Artillerie versenkt,  der andere kehrte auf
seinen alten Platz zurück. Auf der Kaukasusfront hat sich nichts
ereignet. Auf per Tardanellenfront  örtliche Feuergefechte
aller Art, besonders nlit Bomben und Lufttorpedos. Unsere Ar¬
tillerie zwang feindliche Schiffe, die in der Bucht von Kliklilimani
Schutz suchen wollten, zur Flucht. Bei Ari-Burnu zerstörten zwei
von uns auf dem rechten Flügel zur Explosion gebrachte Minen
zwei feindliche Gegenminen. Ein feindlicher Kreuzer beschoß wir¬
kungslos unsere Stellungen auf diesem Abschnitt und "zog sich
dann zurück. Unsere Artillerie zwang einen feindlichen Kreuzer,
sowie ein feindliches Torpedoboot, die sich der Küste näherten,
um unseren linken Flügel zu beschießen, sich zu entfernen und
brachte einige jeindliche Batterien zum Schweigen.

Die Streitkraft der Türkei
Die letzte Nummer des „Temps " veröffentlicht folgenden

Bericht ihres Spezialberichterstatters : Die Türkei wird in
kürzester Zeit über eine Streitmacht von zwei Mil¬
lionen Mann  verfügen . Die eigentliche Tätigkeit der
türkischen Armee wird erst jetzt mit voller Kraft einsetzen.

Die Lag ? Bulgariens
Sofia,  15 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Der Arbeits-

ntinister Petkow  hat einem Vertreter des Blattes „Utro" er¬
klärt: Unser Ziel ist erreicht, Makedonien ist befreit und kein
serbischer, englischer oder französischer Soldat befindet sich mehr
dort. Ob unsere Armee die Engländer und Franzosen auf grie¬
chisches Gebiet verfosgen wird ? Wir meinen , daß wir auf
griechischem Gebiet nichts zu suchen haben.  Selbst-
verständlich können wir uns nicht sicher sühsen, so lange in der
Nähe der Grenze der Feind lauert . Darum stehen wir ans dem
Standpunkt, die Engländer und Franzosen müssen
Griechenland verlassen.  Ob in Güte oder in Gewalt.

darüber werden die verbündeten Mittelmächte beschließen. Mög¬
lich ist es, daß ihre Truppen den Befehl erhalten, die Engländer
und Franzosen mit oder ohne Einwilligung Griechenlands vom
griechischen Gebiet zu vertreiben. Möglich ist es 'auch ferner,
baß, wir .gemäß dem Vertrag mit den Verbündeten eingeladen
werden, an der Vertreibung mitzuwirken. Ich finde keine
Ursache , warum Griechenland die Entente zu fürch¬
ten hätte.  Die englischen und französischen Truppen landeten
in Griechenland, um Serbien zu helfen. Jedes Weiterverbleiben
in Griechenland ist zwecklos. Griechenland kann mit vollem Recht
verlangen, daß sie sein Gebiet verlassen.

Ueber Rumänien sagte Petkvw: Mit Rumänien sind
die Beziehungen gut.  Es ist unwahr, daß wir uns vereint
mit den Verbündeten Truppen an der rumänischen Grenze sammeln,
um Rumänien anzugreifen. Unsere Schritte sind Vorsichts¬
maßnahmen gegen  eignen etwaigen russischen  Ein-
fall.  Wir und unsere Verbündeten haben keine aggressiven
Absichten gegen Rumänien. Wir wollen ein freundschaftliches Ein¬
vernehmen mit Rumänien. Ich glaube, daß sobald Rumänien
zur Einsicht kommt und daß «seine Interessen ihm den An¬
schluß an die Mittelmächte gebieten, wir uns mit Rumänien ver¬
ständigen können.

Ter Minister schloß: Nach dem großartigen Siege unserer
Armee, der die Besetzung von Makedonien krönte, ist die Lage
Bulgariens gesichert.  Unsere großen Verbündeten haben'
so große Interessen auf dem Balkan, daß sie nie eine werk¬
tätige Hilfe abschlagen würden, falls ' es notwendig sein wurde,'
um gemeinsam das bulgarische Land zu verteidigen. Unser Bund
mit Oesterreich-Ungarn, Deutschland und der Türkei stellt eine
dev größten und stärksten Mächtegruppen  dar . Darum
können wir ruhig in die Zukunft sehen. Bis zum Friedens¬
schluß bleibt unsere Armee unter den  Massen . Die
Regierung wird den Kriegern Gelegenheit geben, ihre Ktast auf-
zufriscSen und neue Kräfte zu sammeln. . .

Die griechische Neutralität
Die Abmachungen mit Griechenland

Genf,  15. .Dez. Laut Meldungen Pariser Blätter aus Athen
findet der Rückzug "der Verbündeten  so schnell statt, als
es der Transport des Kriegsmaterials nach Saloniki gestattet,
wo die Errichtung eines befestigtenLagers  bereits begonnen
hat. Falls die Deutschen  das griechische Gebiet betreten, 'glaubt
man, daß die griechische Regierung diesen das gleiche Ent¬
gegenkommen,  wie den Verbündeten, entgegenbringen wird.

Ter Wortlaut der zwischen General Sarrail und dem grie¬
chischen Obersten Pallis getroffenen Abmachungen  ist laut
Lyoner Blätter folgender:
. . <. 1-  griechischen Truppen entfernen sich einstweilig, um
dre deutsch-bulgarische Armee passieren lassen.

2. Tie Alliierten sind ermächtigt, in Saloniki zu bleibe?
und sich dort zu befestigen. Die griechischen Truppen in Saloniki
werden auf eine Division reduziert.

3. Griechenland verringert seine Kontingente, die die Forts
und Batterien am Eingang der Bucht von Saloniki besetzt halten.

Skulubis Bedingungen
Der Athener Aporespondent des „B . T." erfährt , daß Sku-

ln dis  keine durchaus'zustimmende Antwort auf die Note des
Bier Verbandes  erteilt hat. Ec habe vielmehr auf verschie¬
dene Schwierigkeitenhingewiesen, die sich bei der Erfüllung aller
Wünsche der Entente ergeben müßten. Die von Skuludis er-
hcbenen Einwendungen  betrafen z. B. die Forderungen,
die sich auf die freie Benützung und die Verwaltung der in Be-
tracht kommenden griechischen Eisenbahnlinien, allf die Befestigung
gewisser militärisch wichtiger Punkte Salonikis, auf die Ver¬
waltung Salonikis und die Zurückziehung der in der Stadt stehen¬
den griechischen Divisionen beziehen. Griechenland wende auch
nichts dagegen ein, daß die !Ententetruppen sich außerhalb der
Stadt nach Möglichkeit sichern. Vorbedingungen  für alles
weitere bleibe für Griechenland, daß die griechische Landes¬
hoheit und Neutralität nicht verletzt  und daß vor
allen Dingen Griechenland nicht in den Krieg hinein¬
gezogen  würde . Daraus ergibt sich naturgemäß auch, daß
Griechenland sich einem etwaigen Eindringenvon Truppen
d er M i t t e l m ä cht e auf griechisches Gebiet ebenso wenig wider-
setzen könnte, wie es sich der Landung der Ententetruppen wider¬
setzt hat . Man glaubt, daß auf dieser Grundlage ein Einver¬
nehmen zustandekommen werde.

Das Reuteksche Büro berichtet: Der freiwillige Rückzug
der englisch-französischen Streitkräfte ist nunmehr ganz nach
Wunsch der Befehlshaber beendet. Die Zurückziehung de,
griechischen Truppen  aus dem Gebiet zwischen Saloniss
und Toiran und aus Saloniki selbst, hat heute begonnen. Der
größte Teil der in Saloniki stationierten griechischen Truppen
zieht in der Richtung von Sorowitsch und Koziani ab. Fast ganz
Ostmakedonien ist den Verbündeten zur freien Verfügung über¬
lassen

Dementi
A t h e n , 15. Dez. sW. T.-B. Nichtamtlich.) Meldung der

Agence Havas . Eine amtliche Meldung bezeichnet die Mittei¬
lung , daß die Bulgaren in griechisches Gebiet eingedrungen
seien, f«r unrichtig.  Die durch den Rückzug der Alliierten
auf griechisches Gebiet und die Annäherung der bul¬
garischen und deutschen Truppen an diegrie-
chi s che Grenze  geschaffene Lage beschäftigte die amtlichen
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Kreise lebhaft. Die griechische Regierung verfolge den Gang
der Ereignisse aufmerksam und halte sich bereit, alle Entschei-
dungen zu treffen, welche die höheren Jnterssen des Landes
erheischen sollten.

Eingestaudene Angst
Aus Genf wixd der „D. T ." gemeldet: Oberst Rousset vom

„Petit Parisienne " sieht im Gegensatz zu den amtlichen Berich¬
ten die L a g e i n Saloniki  als äußerst bedrückend an. Sehr
scharf urteilt Clemenceau : Der Vierverband habe über sein
Verbleiben in Saloniki gute Absichten, aber keine Mittel.
Selbst wenn Griechenland den Distrikt räume , bleibe Sarratl
keine Zeit , sein Lager zu befestigen, weil die Verfolgung
durchden General Gallwitz  sowie Angriffe der furcht¬
baren schweren Artillerie dies verhinderten . Reinach sagt im
„Figaro " : Clemenceau sprach laut das , was die besten Vater¬
landsfreunde im Stillen denken. Aber Saloniki kann nicht auf¬
gegeben werden, weil dadurch 250 000 treffliche serbische Solda¬
ten verloren wären . Soviel seien nämlich nach Albanien ge¬
flüchtet.

Die Macht der Artillerie
lieber die Lehren des serbischen Feldzuges  bringt

die französische Zeitschrift „Journal " vom 10. Dezember einen
-außerordentlich beachtenswerten Artikel aus der Feder des fran¬
zösischen Senators Humb'ert, der auch in deutschen Leserkreisen
auf Interesse stoßen dürfte, und der deshalb in Uebersetzung hier
folgen mag : \

„Je weiter der Krieg vorrückt", so heißt es dort, „um so
Wichtiger wird die Materialfrage . Ich hatte sie vorausgesehen
und vorausgesagt, Mer all meine Worte sind bei weitein von
den Tatsachen überholt worden, in einem Grade, daß ich selbst
den Eindruck habe, in meinen Forderungen furchtsam gewesen zu
sein. Die Lehren des deutschen Feldzuges in Serbien sind in
dieser Richtung außerordentlich eindrucksvoll . . . . Unsere
Feinde hüben im Balkan eine ga n z n e u e T a kt i keingeschlagen,
die darin besteht, ein Minimum von Truppen mit einem Maxi¬
mum von Artillerie zu verwenden. Sie schonen so das Menschen¬
material, zu dessen Erschaffung sie 20 Jahre nötig haben, und
fordern alle Ergebnisse von ihren schweren Kanonen, die ihre
Industrie ihnen in unerschöpflicher Fülle zu liefern scheint. Man
hatte gedacht, zur Erzwingung des Donauüberganges und zur
Zurückweisung der bewunderungswürdig tapferen serbischen, noch
dazu durch die Schwierigkeitendes ihr g-encvn bekannten Gelän¬
des unterstützten serbischen Armee seien ungefähr 500 000— Mann
nötig. Run scheint Marschall Mackensen nur 150 000—175 000
Mann, dazu noch 80 000 Oesterreicher zur Verfügung gehabt zu
haben. Wähl über hat er Artillerie in einer Stärke  mit
sich geführt, die nach den alten Regeln für eine Armee von
1 Million Mann genügt hätte . Mit -anderen Worten, er ge¬
brauchte da mehr als 8 Kanonen, wo man bis setzt'eine als ge¬
nügende Unterstützung angesehen hätte. Das Verhältnis der
Artillerie zur Infanterie betrug in seinem Heer mehr als das
Fünffache  des Noruralen. Und rßit welchem Ergebnis ! Nur
äußerst selten und ganz ausnahmsweise sind die Fußvölker mit¬
einander in Berührung gekommen. Tie deutschen Truppen mar¬
schierten unter Vortritt eines unwiderstehlichen Feuer, sie haben
unbedeutende Verluste  erlitten und sich darauf beschränkt,
die Stellungen in Besitz zu nehmen, nachdem eine wahre S ü n d-
flut von Granaten  den Feind daraus vertrieben hatte. . .
Was soll man anders daraus entuehnien, als daß Deutschland
sich bemüht, nur noch mit Maschinen zu kämpfen. und daß es,
dank seiner Arbeit, seinen industriellen Hilfsmitteln, seinem Or¬
ganisationsgeist, trotz seiner Erschöpfung daraus rechnet, seine
Feinde in Respekt zu halten und vielleicht zu vernichten."

Hieran knüpft dann Hümbert die Malmnng, es nachzu¬
machen Und vor allem Stahl ' zu fabrizieren, an dem es {ln
Frankreich so stark mangele. Er schließt mit den Worten: „ . . Gs
existiert noch eine schwere Krise: die der Transporte zur
See . Es ist eine wesentliche Pflicht der Regierung, sie, mit
welchen Mitteln es auch sei, zu lösen. Und zwar eiligst zu lösen.
Und zwar eiligst zu lösen, wenn wir nicht die Lahmlegung M
unserer Fabrikate und den Verlust der für uns so kostbaren
Weeresfreiheit durch eine minderwertige Ursache wollen. . "

Der Kaiser in Wilna
Berlin.  Der Kaiser hat, wie die „B. Z." meldet, Wilna

aesucht. Seine Ankunft erregte begreiflicherweise ungeheures
Aufsehen. Nach seinem Eintreffen wohnte der Kaiser zunächst
einem Gottesdtenst in der alten deutschen Kirche bei. In sei¬
ner Begleitung befanden sich Prinz Oskar , der jetzt einen Boll-
bart trägt und bereits die Majorsachselstücke hatte. Unter den
Offizieren , die das Gefolge des Kaisers bildeten, befand sich
auch Feldmarschall Hindenburg . Nach dem Gottesdienst fand
eine Parade am Schloßberg statt. Der Kaiser uirö der Hofstaat
fuhren in Automobilen nach dem Schloßberg. Feldmarschall
Hindenburg marschierte bei der Parade selbst an der Spitze der
Truppen voran und blieb dann beim Kaiser stehen, worauf
die Kompagnien Glied für Glied vorbeizogen. Während der
Kaiser dann zur Burg hinaufstieg, wurde eine lange Reihe von
Mannschaften und Offiziere ausgestellt, denen der Kaiser dann
eigenhändig das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse überreichte.
Feder nannte seinen Namen , Truppenteil und den Grund sei¬
ner Auszeichnung, worauf ein kurzes Gespräch folgte und der
Kaiser das Paketchen mit dem Kreuz hinreichte. Ans dem Platz
gegenüber der Kathedrale hatte sich eine dichte Menschenmenge,
meistens Polen und Litauer , angesammelt, die, als der Kaiser

„Was sollen die daheim uns zu
Weihnachten schenken?"

tzn der „Aller Kriegszeitung" lesen wir:
Ter und jener unter uns ist noch da, der gern ein paar

wollene Strümpfe möchte. Aber Leibbinden haben wir alle. In
ganz Deutschland haben ja im vorigen Winter alle weiblichen
lebenden Wesen zwischen4 and 84 Jahren gestrickt und gestrickt
und gestrickt— es muß einer schon ein ganz liebeverlassener oder
mit seinem Besitz sehr verschwenderisch wirtschaftender Land,er
sein, wenn er heuer friert.

Sollen sie uns Zigarren schicken? Na, warum nicht? Famos.
Können wir immer brauchen. Mer — ohne unbescheiden und un¬
dankbar erscheinen zu wollen —, das hat sich ja längst !zu einer
süß-en Gewohnheit ausgewachsen.

Also ein paar Stück Seife ? Briefpapier? Konserven? Ein
Federmesser? Eine Taschenbatterie? Einen Rasierspiegel? Ein
halb' Dutzend Taschentücher? Kölnisch Wässer?

Ich bin überzeugt, sie stützen daheim die Stirn in die Hand
und Werlegens ganz ernsthaft. Gerad so wie in Heinrich Seidels
hübschen Gedicht: „Was soll ich meiner Tante schenken?" Der
lockere Bursch dort kommt freilich am Ende zu dem Ergebnis :p,Ich
werd' ihr lieber gar nicht schenken?" vielleicht schenkt mir die
Tante was !" i

Dchß Ibie „Engros"-Schenkerei zu Weihnachten heuer hier
im Westen wirklich überflüssig ist', sei uns ehrlich geglaubt. Die
Versorgung der Truppe ist da, wo sie überhaupt möglich ist, Iso
loundervoll geregelt, daß von einer Bedürftigkeit nirgends ge¬
sprochen werden kann. Sowohl Ausriistnng als 'Kleidung und
Unterkleidung läßt auch nicht das geringste zu wünschen übrig.
Me Beköstigung ist viel reicher als wir alle sie je im bürgerlichen
Leben gewohnt waren. Durch die Marketendereien gelangt auch
der bescheidene Luxus, den wir treiben wollen und dürfen, zu
uns . Es ist kein Kunststück für den einzelnen Schützen sich in den
Ruhetagen mft einer neuen Tabakspfeife, mit Hemdenkaövfchen,
Oelsardinen, Briefumschlägen, getrockneten Pflaumen, Schuh-
n-ägeln und Rasierpinsel auszurüsten. Ist es also nötig, daß
im ganzen Deutschen Reich für uns gebettelt wird? Daß auch-die
arme Mtib r.m ihr Scherflein gedrängt wird? Daß eine ganze
Spezialindustrie slott gemacht wird, um neben guten und brauch¬
baren Dingen auch eine Unmenge Schund für teures Geld los

kam, plötzlich in ein tausendstimmiges Vivat ausbrachen und
auch auf Polnisch Hoch! riefen. Die Hochrufe wiederholten sich
solange, bis der Kaiser in das Gotteshaus eingetreten war.
Der Berichterstatter erinnerte daran , daß vor hundert Fahren
Napoleon an derselben Stelle vorübergezogen ist. In Beglei¬
tung des Kaisers befanden sich außer dem Prinzen Oskar und
Feldmarschall Hindenburgs auch die Chefs des Generalstabs
und Admiralstabs , v. Falkenhayn und Holtzendorff, ferner Ge¬
neralleutnant v. Ludendorff und der Führer der Armee
v. Eichhorn.

Die belgische Regierung und England
Berlin,  15. Dez. (W. T .-B . Nichtamtlich.) Der „Ber¬

liner Lokalanzeiger" meldet aus Kopenhagen: Nach einer Mel¬
dung des Pariser „Journal " teilte die belgische Regie¬
rung  der Entente ihren Wunsch mit , sich der letzten Lon¬
doner Deklaration  gegen den Abschluß eines Sepa¬
ratfriedens  anzuschließen.

Joffre die Leitung des Balkanfeldzuges übertragen
Mailand.  Nach einer Meldung des Londoner Bericht¬

erstatters von „Corriere della Sera " soll der Entschluß des
Kriegsrates der Verbündeten zu gemeinsamen Operationen
am Balkan unter einheitlicher Leitung voraussehen lassen, daß
die Leitung des Balkanfeldzuges Joffre übertragen werde.

Die Italiener kommen nicht durch
Nach der „Köln. Ztg." ist der Chef der schwedischen Ar¬

tillerie , Oberst Bergmann , von einem Besuch an der öster¬
reichischen Front in Tirol , Kärnten und am Fsonzo zurückge-
kehrt und hat folgendes darüber berichtet: Man bekommt den
Eindruck, daß die Italiener oft ihre Munition ohne jedes Er¬
gebnis verschleudern. Die österreichischeArtillerie verfolgt
dagegen zielbewußte Pläne . Die größte Stärke der Lester-
reicher liegt jedoch im Gelände selbst. In den beherrschten
Gebirgskämmen und in den von Artillerie flankierten Tal¬
schluchten. Die Oesterreicher sind Meister in der Anordnung
solcher Flankierungen , und wenn man noch hinzufnat , daß die
österreichischen Soldaten gut ausgebildet sind, sich ihrer Sache
vollkommen hingeben, kann man ruhig behaupten , daß die
Italiener trotz ihrer weit größeren Anzahl sich keinen Weg
werden durchbrechen können.

Deutschlands angeblicher finanzieller Zusammenbruch
Zürich.  Zu den tendenziösen Reutermeldungen über den

Rückgang des Wechselkurses uns Berlin an den amerikanischen
Börsen schreibt die „Züricher Post" : '

„Man muß- so etwäs zu dem übrigen legen, was an
Diskreditierungen in diesem Kriege schon geleistet wurde. Nach¬
dem die militärische Mederringnng und die wirtschaftliche Aus¬
hungerung Deutschlands sich als undurchführbar herausstellte,
versucht mau es mit der Verkündung des finanziellen Znsannneu-
bruches. Ob der Augenblick dafür glücklich gewählt worden ist,
ist zweifelhaft, denn die Vorgänge auf den Finanzmärkten zeigen
vielmehr, daß- die deutsche Volkswirtschaft zahlkrästiger blieb als
all die anderen, die zu allen möglichen Manövern greifen müssen,
um ihren dringenden Geldbedarf notwendig zu decken: so England
durch deu Handel mit amerikanischen Papieren , Italien mit Not¬
steuern, Ruß-land durch eine Zwangsanleihe zu ungünstigsten Be¬
dingungen. Frankreich, indem es Feine fünfprozentige Kriegs¬
anleihe zu dem Ennnissionskurse auflegt, der 11 Prozent unter der
letzten deutschen steht. Angesichts solcher Verhältnisse mutet es
sonderbar an, wenn man sich ans den finanziellen Zusammen¬
bruch gerade Deutschlands gefaßt machen soll.

Das Ergebnis von Kitcheners letztem Werbe-Anfrnf
Im Oktoberheft der „National Revielo" wird erwähnt, daß

einer der Redner des Kriegsamts im Hyde-Park am ersten Sonn¬
tag ini September erklärte, Lord Kitcheners letzter Anfrüf, um
300000 Mann zu erhalten, habe nur 100 000 Mann beschafft,
was von deni Sprecher als Bankrotterklärung des Freiwilligen-
Systems bezeichnet wurde. Ties war die erste authentische Re¬
krutierungsziffer, die wir gehört haben. Sie kann kein Geheimnis
sein, da die Zuhörerschaft aus mehreren hundert Leuten bestand,
und wahrscheinlich Deutsche einschloß, die dieses sorgfältig ge¬
hütete Geheimnis pflichtgemäß nach Berlin berichteten.

Ein neuer Wehrbeitrag
Berlin.  Der Reichshanshaltsäusschuß hat bet seiner

zweiten Lesung der Kriegsgewinnsteuer eine Resolution ange¬
nommen, welche den Schatzsekretär anffordert, mit tunlichster
Beschleunigung eine Vorlage einzubringen, die auch die Kriegs¬
gewinne aller Privatpersonen für die Besteuerung sicherstellt.
Tie Absicht dieses Antrags, der sicher auch im Gesamtreichstag
eine große Mehrheit finden wird, ist klar : wie bei den öffent¬
lichen Erwerb'sgesellschaften, so sollen auch- hei den physisrhen-
Personen Vorkehrungen getroffen werden, die eine stärkere, rest¬
lose Besteuerung der im Kriege erzielten Einkommens- und Ver-
mögensverniehrung ermöglichen. Die technische Ausführung des
Gedankens bleibt dem Reichsschatzamt überlassen. Wahrscheinlich
wird aber die Sozialdemokratie im Plenum ihren im Ausschuß
in der Minderheit gebliebenen Antrag wieder aufnehmen, daß
alsbald ein Gesetzentwurf vorzulegen sei, der die Erhebung eines
erneuten Wehrbeitrags im Lause des Steuerjahres 1916/17 vor¬
sieht. Der Grundgedanke findet auch in anderen Parteien Anklang,
die Wohlhabenden sollen bei der Aufbringung der ungeheuren
Kriegslosten dem Gesamtvolk mit gutem Beispiel vorangehen und
ihr Wehrbeftragsopfer, dessen dritte Rate erst im März 1916
fällig wird, im kommenden Etatsjahr noch einmal wiederholen.

zu werden — Pürrschwürfel, Milch kaffeewürsel dunkler Farben und,
dunkler Herkunft? Daß- ganze Eisenbahnzüge wochenlang die
Gleise versperren, um schließlich jedem Manne in der Front
„sein Weihnachtspaket" zu bringen?

Gewiß, es ist 'ja so herzensgut gemeint. Mer an der
Gabe ist es eben doch' in allererster Reihe die Gesinnung, die uns
erfreut. Selbstverständlich erhoffen wir von den uns Nahe¬
stehenden ein gutes Wort, einen sinnigen Gruß zum heiligen
Christ, der uns des Zusammenhanges mit der Heimat gewiß macht.
Aber diese gute Gesinnung läßt sich auch ohne die Kosten des
Kausens oder Erbettelns, ohne die Mühen des Packens, ohne
die ungeheuere Ueberlastung der Feldpost, ohne Liebesgaben¬
züge beweisen. j ,

Sie sollen sich am Stammtisch nicht als große Feldherrn
aufspielen, die Hindenburg verbessern möchten. Sie sollen sich
nicht daheim brüsten, daß sie heimlich— ihr Wetter istssm Großen
Generalstab — die und die Nachricht über diese und jene baldigst
zu erwartende Truppenbewegung erhallen haben, , denn die
Rederei darüber ist gefährlich. Sie sollen sich nicht darüber ent¬
rüsten, daß der Unteroffizier Lehmann das Eiserne Kreuz schon
im Frühjahr bekommen hat und der Gefreite Schulz noch immer
nicht: denn sie können dort in der Wirtsstube die Verhältnisse
hier draußen nicht übersehen. Sie sollen nicht in die Philister-
klagen über die Teuerung einstimmen. Das ist doch selbstver¬
ständlich, daß- nach 16 Monaten Krieg das Fleisch und das Mehl
und die Butter teuerer werden müssen. Aber wie teuer wär 'S
denn geworden, wenn die Franzosen und Engländer am Rhein
säßen und die Rüssen in Königsberg und Breslau ? ' -,

Also, was Ihr Männer daheim !nns zu Weihnachten schenken
sollt? Dieselbe tapfere Gesinnung wie im Herbst 1914, dieselbe
stolze Einigkeit, dieselbe Erhabenheit über (kleinliches Partet-
g-ezänke!

Und Ihr Lieben? Ihr Mütter und Töchter? Ihr silber-
haarigen Großmütter und blonden Kusinchen? Ihr könnt uns
viel schenken, wenn Ihr — eine jede für ihre Person f— ge¬
wissenhaft die Vorschriften befolgt, die unser wirtschastlickier Gene¬
ralstab für Küche und Mittagstisch und Kaffegesellschast erlassen hat.

Euer Stolz sei es an fleischlosen Tagen auch wirklich kein
Fleisch auf deu Tisch zu bringen. Und verachten sollt Ihr die
armseligen Schleckermäuler, die durch heimliche Einkäufe und
törichte Ausspeicherung von Vorräten den gesunden Gedanken der
ausgleicheudcn Fürsorge im Reich schädigen.

Also schenkt uns Eure spie Gesinnung!

Die Bedenken, die dagegen besonders von Regierungsseitegellend
gemacht werden, sind hauptsächlich technischer Natur . Man HM
für eine solche Wiederholung eine neue Bermögensaufnichnie
durch das Reich für unerläßlich, weil durch den Krieg alle seit¬
herigen Einschätznngsgrundlagenerschüttert seien. Für eine der¬
artige umfassende Feststellung fehlt es aber gegenwärtig an dem
notwendigen großen Beamtenapparat . Man erinnert auch 0n
die Mißstimmung der Einzelstaaten bei der vorigen Wehrbei-
tragsansschreibung: sie könnten jetzt abermals eine böse
Schwächung der ihnen vorbehaltenen direkten Steuerquelle be-
fürchten. Ob diese Gründe indessen ausreichen, um im Gesamt¬
reichstag einen wiederholten Antrag auf Erneuerung des Wehr-
beitrages zur Mlehnnng zu bringen, das wird bezweifelt. Schon
die Verhandlungen der nächsten Woche werden Gewißheit über
die Frage schaffen, ' , : . . : . . 1 [ . .

Französische Frauen für Fortsetzung des Krieges
Ita st erd am , 13. (Dez. Nach einer Meldung aus Paris

veröffentlicht der „Figaro" einen offenen Brief eines Wonnenten,
worin vorgeschlagen wird, eine Vereinigung der französischen
Frauen zu organisieren, zugunsten der Fortsetzung des Krieges.
Die französischen Frauen haben folgende Resolution erlassen:
„Wir wollen die Fortsetzung des Krieges, bis der einzig logisch
mögliche Frieden erreicht sein wird. Ein Frieden, der uns den
Sieg bringt . 'Die deutschen Frauen haben Kundgebungen für
den Frieden erlassen, aber wir Mütter , Frauen, Töchter und
Schwestern, die nichts verloren, sondern gegeben haben, was
sie hätten, nämlich das Liebste, was sie auf der Welt besitzen, wir
wollen auch ein Manifest erlassen, aber eine Kundgebung für den
Krieg. Wir können nicht zngeben, daß das Wort „Frieden" aus¬
gesprochen wird, solange unsere lieben Toten nicht gerächt, Unser
Land nicht befreit und der große Sieg nicht erfochten ist. Wir
wollen nicht den Krieg um des Krieges willen, wir wollen den
Krieg um des Friedens willen. Wir französischen Frauen lieben
das Vaterland über alles." ; J x

Belgier in Frankreich ansgeplündert
Die Liebe der „Entente"-Genossen für ihre belgischen Opfer

ist allmählich- sehr gründlicĥ eingerostet. Nicht bloß in England
behandelt man die belgischen Flüchtlinge mit echt englischer
Roheit, auch«in Frankreich vergißt inan, was Belgien für Frank¬
reich tat : Seit einigen Tagen treffen auf der Station Singen
(Baden) zahlreiche Belgier (aus Frankreich ein, die über die
Schweiz in ihre Heimat zurückkehren wollen. (Die Zahl der Un¬
bemittelten ist auffallend groß : sie werden von der Gemeinde
Singen und dem 'Deutschen Hilfsverein unterstützt. Die meisten
Zurückkehrenden kommen in recht bedauernswertem Zustande an;
sie erzählen, daß ihnen in Frankreich das Wenige, was sic
noch besaßen, von den Behörden weggenommen worden sei.

Matte Seelen
Im „.Hannoverschen Kurier" schreibt der Staatsminister a. D.

Graf Posadowsky:
„Trotz alledem scheint es noch immer Leute zu gehen, die

nicht wissen, daß Krieg ist oder nicht verstehen, was Krieg und
selbst der glücklichste Krieg für Dasein und Lebenshaltung eines
Volkes bedeutet. Krieg.ist eine langwierige und fürchterlich harte
Sache: nicht alle Kriege können sich so schnell und glatt abwickeln,
wie der letzte Krieg, den Deutschland gegen Frankreich führte.
Feder Krieg greift mit harter Hand in Dasein und Lebensführung
jedes einzelnen ein. Trotz alledem sind von den Schrecken des
Krieges bisher nur Teile Ostpreußens und eine Anzahl Gemeinden
des Elsaß berührt . Die ungeheure Mehrzahl unseres einheimischen
Volkes hat die Folgen des Krieges nur mittelbar kennen gelernt.
Draußen in Feindesland haben Hunderttausende ihr Leben ge¬
lassen oder schweres Siechtum heimgebracht. Wer daheim in be¬
haglichem Alltagsgleise dahinlebt , mag sich kaum eine Vorstellung
machen von dem, was der Soldat in Feindesland in der Unbill
des Wetters, häufig ohne Obdach, bisweilen ohne ausreichende
Nahrung, tagtäglich! durchzumachen hat. Wie klein, wie schwäch¬
lich erscheint gegenüber diesem Kampfe der Männer das Ge¬
baren derer, die klagen und murren , weil ihnen die unvermeid¬
lichen wirtschaftlichen Folgen des Krieges notwendige Beschrän-

*kungcn auserlegen und ihre Lebensgewohnheiten stören. Vor allem
unrecht ist es, denen vorznklagen, welche ihrer ganzen Mannes-
kraft bedürfen, um die Pflichten zu erfüllen, die das Vaterland
von ihnen fordern muß. Möchten doch alle diese schwachen Seelen
einmal nachprüfen, was unser Land, welches Jahrhunderte lang
das -Schlachtfeld Europas war, in jenen vergangenen Zeiten
an unsagbarem Elend gelitten hat und wie unendlich! gering
im Verhältnis dazu die Kriegsfolgen sind, welche die heimische
Bevölkerung bisher zu ertragen hatte. Mit unserem eigenen
Lande vergleiche inan auch dann das Schicksal der feindlichen
Landesteile und ihrer Bevölkerung, welche seit über Jahr und
Tag das Schlachtfeld der Heere sind. Dann wird auch der Schwäch¬
lichste vielleicht den richtigen Maßstab für sein eigenes Dasein
und seine Pflichten gegenüber der Allgemeinheit finden. Es ist
ein ehrenvolles Zeugnis für die Gesinnung des deutschen Volkes,
daß es sich hier nur >um ganz verschwindende Minderheiten handelt,
Minderheiten, die gedankenlos sind oder vielleicht planmäßig er¬
regt werden. Für Deutschland liegt das Spiel, um das es sich
handelt, offensichtlich zutage. Wir werden siegen oder untergehen,
untergehen nicht nur im staatlichen Sinne . Möge sich»in jeder
einmal vorstellen, was es für unser Volk und Land, für Leben
und Eigentum bedeuten würde, wenn die haßerfüllten Scharen
unserer Feinde mit ihren schwarzen und braunen Hilfsvölkern die
lebendige Mauer unserer Heere durchbrächen und die deutschen
Lande überschwemmten. Deshalb ist es die Pflicht eines jeden,
Mann oder Frau , alles zu tun . was (geeignet ist, unsere Wider¬
standskraft sittlich zu stärken, nicht nur nach außen, sondern auch
daheim im täglichen Gange des Lebens.̂ ,

Deutsches Wirken in der Türkei
Von S . Meinra  d. _

Aus ' Kleinafien,  Oktober 1915.
Kaum hatte der Kriegsengel seine Fackel angezündet, als

auch schon auf türkischem wie anatollschem Boden alles kampf¬
bereit stand. Wie war das zngegangen? !

Die Türken litten dock, gerade den Balkankrieg beendet,
waren nicht als Sieger znrückgekehrt, hatten Munition und
Streiter geopscrt. Und doch stand die Türkei stärker da als
je — —

Ha, wie kam das?
Nun, sie hatte einen Freund gefunden, einen Freund, der all

seinen Reichtum mft ihr teilte, sie durch seine Erfahrungen,
sowie mit Rat und Tat unterstützte und ihr die Kampfesgenossen
entaegenbrachte. — Und das war alles so sttll, so sicher znge-
ganaen, daß man sich des Erstaunens nicht verwehren konnte.

Kam da ein türkischer Soldat an seinem Offtzier vorbei
und salutierte. . - J

War das nicht der deutsche Gruß ? so richtig, so stramm,
so aus dem ff. ! Obwohl seit achtzehn Jahren der lieben deut-
icheu Heimat entzogen, drängte es mich zu fragen: „Mein sicher
Türke, wo kommst du her ? wer hat dich. solches gelehrt?" Und rw
bekomme zur Antwort : „Bu besä akmanlar ile mütteftkis, —
bular doßlrcchmysdyr." (Wir sind jetzt Verbündete der Deutsche»
— es sind unsere Freunde.) Und weiter erzählte er : „Die Deut¬
schen helfen auch uns ! — Sie haben viel Geld! — Sie habe» ,
uns Küchen eingerichtet, damit wir erst einmal etwas Rechtes z»
essen bekommen. — Im Balkankriege konnten wir den Feind mast
schlagen, weil wir nichts zu essen hatten ! — sekat schimdi bol et
we ekmejimis war — jetzt aber haben wir gutes Fleisch(uno
gutes Brot ! Bu defa mnfafer oladschahgis! — Diesmal werden
wir Sieger sein ft-

Ja . die Türken Wußten aus Erfahrung:
„Der Wind weht rote Backen
Mer keinen dicken Nacken!"

Mer auch Deutschland sagte sich:
„Klopft Hunger vor der Türe an.
So fang nicht mit Befehlen an !"
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Kirchliches
fKö . rk, T?. Dez . Kardinal Hartmann  hat die „Köln.

BoWztg ." ermächtigt , mitzuteilen , daß das angebliche Gespräch !,
das ein Mitarbeiter des Mailänder Blattes „Sera " auf der
Reise mit dem Kardinal gehabt haben will , von Anfang bis m
Ende erfunden  ist.

M ü n ch e n , 14. Dez . (Ueberreichnng des roten Käppchens
an Se . Em . Kardinal Frühwirth .) Den bei der Ernennung in
Rom anwesenden Kardinalskandidaten überreichte der Papst selbst
d >̂ rote Käppchen und das Birett ; an bestimmten Höfen , tote-
lefet rn M ünchen,  wird das letztere vom Monarchen in feier¬
lichem Akte übergeben . Voraus geht in diesem Falle die Ueber-
ga.be des kleinen roten Sch >eitel -Käppchens (solider ) durch den
-L-Pezralkurrer des Papstes . Diese feierliche Zermonie fand lt
„Bayr . Kurier " am Samstag v!vrmittag in der Münchener Nun -»
tratur statt , irf Anwesenheit geladener Gäste . Zur festgesetzten
Stunde erschien in der prunkvollen /Uniform der päpstlichen
Nobelgarde , der Spezialkurier Sr . Heiligkeit Graf Colacicchi über¬
gab fern Beglaubigungsschreiben , teilte den Zweck seiner Sendung
mrt , überreichte das Etui mit dem roten Käppchen und händigte
das vom Kardinalstaatsfekr etär gefertigte Ernennungsbillet aus
das dann vom Sekretär der Nuntiatur verlesen wurde . In seiner
Anwort sprach der neuernannte Kardinal  seinen Dank aus
U - bte Erhebung zu dieser Hohen Würde der Kirche . Zwei
Gefühle würden ihn beseelen bis ans Ende seines Lebens das
der treuesten Anhänglichkeit an die Kirche Christi und an den
Heiligen Vater . Es erfolgte dann Gratulationscour und Rinakuß
der Anwesenden : .daran anschließend hielt Se . Eminenz noch
^ ^ eren Cercle . Gegen 12 Uhr hatte die in Ansehung der Kriegs-
zcrt schlicht gehaltene aber eindrucksvolle Feier ihr Ende gefunden.

I Aus aller Welt
' Mainz,  15 . Dez . Die Generalversammlung der Mainzer Aktien-

Blerbranerel fand gestern statt . Tie Gerichte des Aufsichtsrates und
des Vorstandes fanden die Genehmigung der Generalversammlung . Tie
Rechnung u » Bilanz wurden gutgeheißen und der Gewinnverwendung
wwre her Verteilung einer Dividende von 9 Prozent  zugestimmt.

Strasburg,  13 . Dez . Aus den Vogesen wird starkes
Hochwasser gemeldet . In den Tälern sind die Flüsse über die
Ufer getreten . Laut den „Baseler Nachrichten " trieben im Müuster-
tal auf der Fechte französische Militärzelte und Gerüstholz von
Feldbefestigungen daher . Anweit Sennheim wurden die Leichen
von drei ertrunkenen französischen Infanteristen aus der Thur
gelandet , v , I ,
m Straßburg,  13 . Dez. Rechtsanwalt Dr . Zenner , langjähriger
Vorsitzender des vlsaß- lothriiigischen Sängerbundes , ist frei Willis
aus , dem Leben geschieden. Er genoß großes Ansehen bei den Alt-
deutichen und den Einheimischen.

Magdeburg,  13 . Dezi Das hiesige Kloster Unserer
Neben Frau , jetzt ein königliches Gymnasium , feiert heute fein
volljähriges .Bestehen . Das Kloster wurde am 13 . Dezember 1015!
vom Magdeburger Erzbischof Gero gegründet . Es besitzt einen
der schönsten Und besterhaltenen römischen Kreuzgänge in
Deutschland . 4i ,

t ^ "/emburg,  14 . Dez. Luxemburg wird jetzt sein in Belgien
ingefertigtes Zmkgeld m Umlauf bringen.

& ,
Koloniale Werbearbeit

Don Tr. Paul Rohrbach.
Die Schwachmütigen sagen , jetzt sei nicht die Zeit , für

en kolonialen Gedanken zu werben , weil wir das Meiste von
unserem Kolonialbesitz verloren Hütten . Verloren ? Glaubt das
wirklich , jemand im Ernst ? Glaubt jemand , daß am Ende dieses
Krieges das deutsche Kolonialreich kleiner und kläglicher sein wird,
als vorher ? J

Als »sich der Verein „ Kolonialkriegerdank " am Anfang
dieses Jahres darum bat , (ihr seinem Aufträge und zu seinen
Gunsten einen Kolonialkalender für 1916 heraus,zugeben , da sagte
rch mrr : nichts lieber , als das ! Gerade in diesem Jahr muß unsere
kolonrale Stimmung aufgemuntert , muß unserem Volke gezeigt
werden , was es an den Kolonien bisher gehabt hat und was ans
rhnen noch werden muß . Ein Preisausschreiben für Beiträge aus
unserem Kolonialleben fand überraschend starke Beachtung und
hat eine Reihe von Skizzen und Artikeln geliefert , denen ich, als
Herausgeber nachrühmen darf , blaß sie zu dem Wirksamsten ge¬
hören , was unsere Kolonial -Literatur bisher hervorgebracht hat
Eine ,große geographische Karte , sechs bunte künstlerische Tafeln
von Pros ! (Kampf , Prof . Stoewer und E . ' M . Heims , zahlreiche.
Illustrationen und 23 Porträts statten den Kalender äußerlich aus
Ich selbst habe mich bemüht , die Frage zu behandeln , was die
Kolonien für ’3:'eutficE),Ianb» bedeuten . Graf Reventlow hat vorn
Flctteugeist gesprochen , andere Kolonialpolitiker über koloniale
Schulung , koloniale Landwirtschaft usw ., aber als das Wertvollste ~
möchte ich, die 'Beiträge bezeichnen , die unmittelbar aus dem
kolonialen Leben selber stammen und lebendige Fülle , mit stim¬
mungsvoller 'Einzelschildevung vereinigen.

Ich für mein Teil zweifle nicht im mindesten , daß gerade der
Krieg uns .ein wirkliches Kolonialreich bringen wird , das diesen
Namen verdient . ■Unsere alten -Kolonien , könnte man sagen , sind'
von Aegypten her gekommen , denn Bismarck benutzte den Umstand,,
daß England zur Befestigung seiner ursprünglichen ägyptischen
Position auf Deutschlands Zustimmung angewiesen war , geschickt'
dazu , um der englischen Mißgunst ' für diese Zustiminung unseren
ersten afrikanischen Besitz abzuringen . Wer näher znsieht , der kann
srch aber schon heute sagen , daß auch die koloniale Wiederherstel¬
lung und Erweiterung 1916 von Aegypten her kommen wird . Wenn
der Suez -Kanal unter unseren und unserer Verbündeten Kanonen
liegt , werden unsere kolonialen Grenzen in Afrika zu wachsen und
sich einander zu nähern beginnen . Darum : nicht Nachlassen in der
kolonialen Werbearbeit : darum : hoch der koloniale Gedanke ! Dem
soll an seinem Teil auch der Kolonialkriegerdank -Kalender (Eigen¬
verlag des Vereins Kolonialkriegerdank E . V. zu Berlin W 35
Potsdamer " Straße 97 a) dienen . 'Der Preis des Werkes beträgt
nur 1 Mark . Vom Reinertrag wird ein ausgiebiger Anteil un¬
seren — vorübergehend oder auf die Dauer — im Erwerb be¬
hinderten kolonialen Kriegern zugewendet . Preis , Inhalt und
Zweck' des Kalenders machen seine Verbreitung in möglichst großer
Menge besonders wünschenswert , also z. B . in Fabriken , höheren
Schulklassen , Vereinen , namentlich Krieger -Vereinen , als Liebes¬
gabe fürs Feld usw.

Fabrik mitgeteilt wurde. Sie erhielten jedereine Woche Gefängnis.
„ . JPu'b 1 VH l15' Die Herren Bankier Herz
und Chmnker Paul  haben ihr Stadtverordnetenmandat nieder¬
gelegt . Eriatzwahl seitens der 1. Klasse ist auf Freitag , 17. Dez.
nachm , von 5 (bis 6 !Uhr , festgesetzt . ' '

a . T, , 14. Dez Infolge der in letzter Zeit wiederholt
stattgcfundenen Einbrüche and Diebstähle wird beabsichtigt, eine ..Frei¬
willige Burger -Nachtwache" einzurichten.

^ KöniLKetn,  15 . Dez . Bei der am 1. ö. Mts . stattge-
habten Viehzählung wurden in hiesiger Stadt in 85 viehhal¬
tenden Haushaltungen gezählt : 51 Pferde , 59 Stück Rindvieh,
70 Ẑsigen 21  Schallammer , 100 Schweine , 11 Zuchteber und

ffff -15- Dez Im Alter von 91 Jahren verstarb der
Peter Kaus ^ " ^ unseres Ortes , der Landwirt und frühere Pvlizeidiener

«n™ JUL “ E ^ ^ Daunus , 15 . Dez. (Warnung .') Kommt da gestern
eine betrübt dremschauende Frau von etwa 25 Jahren — „ Koch" nennt

m  und bittet den Geistlichen, ihren
mü d« r heil. Sterbe,akramenten zu versehen. Der

«i ^ odnnug . kommen von Idstein Und
^er Wochu hier . ^ ch selbst war in der texten Zeit

PJ 1?11?31  Kochwurden mich nicht." An die Schilderung
^stießt „Frau Koch>" in bewegten Worten die Bitte um

cm,» \ r r̂ ff ?' ^5 rsiuu auch gewährt wird . Als der
festgesetzten Ltunoe mit der heil. Kommunion in dem be-

12.  H °nse, erfchmnt, erfahrt er, daß er bas Opfer eines Schwin-
^sden ^ift. Möge diese Potiz dazu beitragen , der Schwind-

— « * n * » « « - « - E.

Dez. (Auszeichnungen.) Aus Anlaß der Voll-
langfah -ngen Dienstzeit im Staatseisenbahnbetriebe wurde

das Wenbahner -Erinnerungszeichen verliehen, für 40 Jahre (golden) :
Laibach,  hem Werkführer Leonhard

poppe  und Schloster Johann Egenvlf  in Limburg, , ferner dem

Werrhelfer Jawb Die f̂enb a ch in Off-

Keun  und ' Echlosscr ' Jvhann "GeorgIT i \ T in Lwdmholzhaustn . so-
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HE - für 25 Jahre (silbern ): dem Vorschlosser Peter Möhn  w L
^eun ^ ^ t ^ yrrch Wick in Holzheim. Werfführer Alexander
Deun  und Schloster ^ ohann Georg Rres  in Lindenholzhausen , so-
« » - ^ ^ ^ Elattcnarbeiter Johann Jmdvuf  in Dietkirchen. Sämt-

Beamte und Angestellte stud rm Dienste der Kgl. Eisenbahn-
Werk,tattenamter Lrmburg tätig . -

~ f Lahn,15.  Dez . Durch das trockene Wetter der letzten
Tage ist der Wasserstand der Lahn wieder um ein Bedeutendes gesunken.

^ Raufen,  14 . Die Eheleute Schuhmacher
Philipp Brumm  und Elisabethe , gcb . Müller , beaeüen am
Sonntag , den 19. Dez ., die goldene Hochzeit m

*

^ Kriegswinter in der Taunnsgegend
,l014/15 hat , durch die zahlreichen Einberufenen

^ . bestimmst sind, den uns aufgezwungenen Krieg
siegreich zu Ende zu fuhren , in geselliger Beziehung gegen früher

ländlichen Einfachheit eingebüßt , der xetzt mit aller Strengte
^ll'-Uter, tvird sich für die Zurückgebliebenen noch einsamer

ff 11™! kam zu denen bereits unter den Fahnen stehenden Söhnen
(̂ .letzv.«uch wld- und garni,ondren,ttaugliche Familienväter getreten.

^ ^ ^ letzt , besonders an den langen Winter-
„Spielengehen " - abendliche Besuche bei

Nachbaren , wo Mädchen und Frauen noch vor etwa
3ahr « r das Spinnrad drehten oder Wollengarn zu Bekleidungs-

gegeilflanden verstrickten — ist während den Kriegswintern fast gänz¬
lich verschwunden Da fast jede Familie Angehörige in, Felde Mn

durchweg für dieselben durch
Unfertr§ung schützender̂ Klerdlungsstücke, und beteiligen sich auch ae-
Ensam an den angefetzten Arbeitsstunden für Kriegsfürsorge . ’ Die
Opferfreudigkelt aus dem , Lande ist! verhältnismäßig eine große. Die
1'P ^ ere männliche Bevölkerung , welche sich früher gewöhnlich in , der
geheizten Werfftatte « nes Schreiners usw. abends versammelte, und
sich hi. r über alle möglichen Truge unterhieli , hat auch diese Zu-

aufgegeben. Die Schankwicffchaften auf dem Lande , die
fonst in Friedenszeiten abends von Landwirten und Handwerkern wenn
auch nicht gerade stark besucht wurden , sind jetzt meist leer : höchstens
erlauben sich dieselben eiiieu Dusgangabend (Samstags, , während welchem

^gerischen Ereignisse besprochen• werden. Wenngleich
tfn F n rCff' keme Familie ver,chont , nicht sobald beendet
Ittn wrrh, so drehen sich doch dre Unterhaltungen dieser schlichten

tn • Wiederholungssatz : Verteidigung unseres Bater-
laiides gegen eme Welt von 'weißen und farbigen Feinden , bis zum
siegreichen Ende. Eine solche Siegeszuversicht , hcrvorgcheud aus den
unterem Volksschichten, ist um so bemerkenswerter, da sich jeder be-
wnßt ist, daß Nicht „durchgehalten " iverden muß für die lebende Ge-

- nmM ’ * « - - - s-

kMpLMLMS %*ä?J3S35;«r
sreudlgkeit Ordnungssinn , Wohltätigkeit und NäMenliebe zeigt sick

.in staunenswertex Weise rn allen Volksschichten. Kirchweihen und alle
anderen Lustbarkeiten ,md seit Kriegsbegmu von der Bildfläche ve-
lEwundeN: Hochzeits- Und Kmdtaufsschmäuse bewegen sich in den allcr-
bescl,ebenstem Rahmen , selbst zu den jetzt auf der Tagesordnung stehen¬
den Metzelsuppen iverden keine Gäste geladen. Wer früher wenig arbeits-

und ordnungsliebend war . stellt sich jetzt in die Reihe der
^  fer >ntere  Feldgrauen Bekleidungsstücke

fnmilefn kerr Dienst für Wohltätigkeitsveranstaltunqen,
sammeln Gaben und pflegen dre verwundeten Krieger. Freilich leidet
feder Deutsch: unter , diesem Bölkerkriege mit seinen täglichen neuen
Wern ; wenn a der im Auslcmde ^die Mär verbreitet ist, daß bei uns
KriegvMudlgkeit besteht, so ist dies vollkommen falsch; alles geht auf

r tn  do .lstandig ruhigen , geordneten lGeleifen, und icder
O ..̂ Erebt , uusern tapfern Baterlaudsverteidigern ihr hartes Los nach
§ ^ fken zu ierleichteni. Ein Frieden , ^ .der nicht unsere Grenzen im

T,\ tut ,f ? uler Frieden , und kommt einer ver-
Bevchkerunĝ ^ ~ ^ au<̂ Meinung der ländlichen

Der Handel mit Christbänmeu ^
Händlern in diesem Jahre manchrlei Ueberraschung gebracht

man allgemein Nagen, daß die größeren Bäume nur
Absatz sinden,, währnrd die Nachfrage nach kleinere

Bäumchen wohl wert größer , aber doch nicht so stark wie in früheren
Ävwt ^ gar nicht verlangt werden, Kegt

vielen Vbreine, die früher fast ausnahmslos
^ îbnachtsferer mit Ehristbauntverlosung abhiclten , infolge der
^n ^ - fr^ Ä ^ fung .̂hrer Mrtgffeder ihre gesamte Bercinstätch

mt  emgestellt oder doch sehr eing-efchrankt haben, wenn anders sie
überhaufü noch bestehen Auch der Mangel an Kerzen läßt viele Familien

größerer Baume Abstand nehmen, während man in vielen
m pcamrlien, wo tiefe Trauer eingekehrt ist, überhaupt von der
Aufstellung eines Weihnachtsbäumchens absieht. •

Diebstahl im neuen Museum
r, 5t5°T einigen Tagen wurde aus dem Skulpturensaal der Kunstaüs-
stellung vom Sockel herunter eine Bronzesigur , darstellend ein ruhendes
Kaninchen. , 15 Ztm . hoch, 35 Ztm. lang , gestohlen. Hoffentlich gelingt
es, den Dieb zu ermitteln . , ö

Verein für Speisung bedürfiger Schulkinder E. B . Wiesbaden
Ter Verein für Speisung bedürftiger Schulkinder , an den zur Zeit

der Teuerung unter vielfachen Schwierigkeiten für den Einzelhcrushalt,
ganz befördere Anforderungen gestellt werden, hat in der Blumen-
Handlung Becker, Kranzplatz, eine Sammelstelle eingerichtet, in welcher
Geldspenden für seine Zivecke entgegengenommen werdchr. Tie Form,
m sicher um dre Gcchen gebeten wird, ist sinnig und anmutig . Jedes
wohlgehutete Kind soll zur Kriegs- und besonders zur Weihnachtszeit
der armen hungrigen Kinder ,gedenken und auf einen kleinen Teil der
chm zugeoachten Gaben verzichten zugunsten der Speisung hungriger

Kind, das 1 Mark spendet, erhält ein künstlerisch aus-
senottetes Ermnerungsblatt . Ein solches Blatt sollte auf keinem Weih¬
nachtstisch fehlen ! :

Bitte «m Bücher und Spielsachen
. r Sammelstelle für Spielsachen und Bücher für die Kinder
unferer Krieger hat me Ausgabe der gesammelten Gegenstände bereits be-
gonmm. ^ .ank der zahlreichen Spenden ist es möglich, manchem Kinde
mne, Freude Machen zu fönara ; aber es gilt , noch viele Wünsche zu
befriedigen, um die Kinderherzen nicht zu enttäuschen. Darum kann
nur immer wieder Mm weitere Gaben gebeten werden.

Heldentod
, . Nach einer im Amtl . Schulblatt veröffentlichten Ehrentafel haben
bis xetzt 120 Lehrer  des Reg.--Bez. Wiesbaden den Heldentod
erlitten . ^ . ..j

Goldene Hochzeit
Herr Kaiserl . Hegemeister a. T >. Peter Liebe!  Und - Frau , Bis !,

marckrmg 17, hier , wohnhaft , feierten heute vormittag in Her Pfarr¬
kirche zum hl. Bonifatius das Fest ih>rer goldenen Hochzeit.

Die Seifenfabrikante « gegen den Seifenschwindel
In der Fachzeitschrift „ Der Seifenfabrikant " wendet sich der Ver-

band der Selfenfabrikanten in einer Kundgebung gegen den immer
mehr Ueberhaud nehmenden Schwindel und Wiicher in Seifen . Wäh¬
rend die dteutschen Seifenfabriken im allgemeinen bestrebt sind, trotz
der Schwierigkeiten. m der Beschaffung von Rohstoffen ein Fabrikat
von normaler Waschkraft ynd handelsüblichem Fettsäureqehalt hcrzu-
stellen, wird von gewisser Seite in großem Maßstabe die „ Streckung",
der Seifen betrieben. Gewöhnlich geschieht dies ohne jede Fabrika-
tionseinrrchtung , indem die Snse in einem beliebigen Kessel mit Hilfe
von . Was,er unter Zusatz wertloser Stoffe verdünnt wird . Gegen dieses
Treiben erhebt der Verband der AeifenFabrikanten scharfen Protest.

Ueberführung von Leichen gefallener ober im Felde
gestorbener Kriegsteilnehmer

Eisenbahndirektion Frankfurt a . M . gibt amtlich bekannt
<5ur die Deimbeforderung von Leichen gefallener oder im Felde ge¬
storbener Kriegsteilnehmer werden von den Angehörigen bei den Eisen¬
bahnverwaltungen häufig Anträge auf Frachtermäßigung gestellt. Es
wird deshalb daraus hingewiesen, daß der für das Vaterland Gefallene
am ehrenvollsten im Soldatengrab ruht , inmitten seiner Kameraden,
nnt denen er stritt und fiel, und deren Ruhe nicht um Eines Willen
gehört werden darf . Dort haben Kameradenhände an vielen Grab-
statttu bereits harmonisch wirkende Anlagen geschaffen, die erhalten!
b/̂ ben sollten . , Unter Würdigung dieser Verhältnisse darf angenommen
Eden - ,dah die Ruchuhrung von Leichen Gefallener auf AusnahMe-
falle beschrantt blecht Um die Rückführung von Leichen auch in
diesen Fallen nach Möglichkeit bis zur Beendigung des Krieges zurück-
zustetlen, wird aus diesenigen Leichensendungen, die erst nach dem Kriege
aufgegeben und befördert werden, während eines angemess« ien , später
festzusetzenden Zeitraums , eine Frachtermäßigung von 50 Prozent ge-
wahrt . Wahrend des Krieges ist Kür die Leichenbeförderung die volle
tarismaßige Fracht zu enttickten.

Unglücksfall
.B « einem Hotel der Langgasse stürzte ein Dienstmädchen in den

Schacht des Aufzuges und .erlitt hierbei einen Beinbruch . Tie Sanitäts¬
wache überfiihrto die Verletzte, B . N ., in das Krankenhaus .ff

Branb
Gestern vormittag geriet in einem Magazin der Ellenbogengasse 4

Packmaterial rn Brand . Die Feuerwache beseittgte bald jede Gefahr undlöschte hen Brand.
Kunstnotizen

^ ° p? ^ ^ '/k ^ ztheater.  Im Residcnztheater kommt heilte Don-
" " st a g abend als Neuemsttldierung „Sturmidyll " von Fritz Grün-
bäum u »nd Sterk zur Aufführung . Mit dieser Neueinstudierunui
nehMn alle  bewahrten Mitglieder ihre Tätigkeit nach längerer Pause
am Residenztheater wieder auf Wir fiudeii auf denr Spielplan die Namen
Else Hermann , Lorr Bohm, Elsa Erler , Margar . Glaeser , Dora Henzel
Lurse ffelojea , Paula Wolfert , Marga Krone, Minna Agte, Marg'
Luder - ,vrccwald, Hermann Nes,elträger , Feodvr Brühl . Rud . Miltner-(Lchonau usw.

Literarisches

Aus der Provinz
Sonnenberg,  15 . Dez . (Stisies ' Wohltun !) Ein großes

Gluck ist heute einigen Sonnenberger Frauen im Walde beim H-olz-
lammeln wiedersahren . Es nahte sich ihnen ein älterer Herr,
er ., erkundigte sich nach ihren ' Familienverhältnissen , ob ' die
Männer oder,, sonstige Angehörigen im Kriege wären und wieviel
Kinder sie hätten . Nachdem ihm Auskiinft geworden , reichte er
leder Frau ein ansehnliches Geldgeschenk . Ohne den Dank der
Frauen abzuwarten , zog der Wohltäter vondannen.

i . Elltbille,  15 . Dez . Am hiesigen Lchyerinnen-
leminar findet die Entlassnngsprüfung am 21 . Februar (schriftl,)
und 2. . März tmündl .) statt . — Die Aufnahmeprüfung ist auf den
o. April (schriftl .) und 4. April , (mündl .) festgesetzt.
* , dem Rheingau.  15 . Dez . Weite Fluren des Rhein-
raies sind vom Hochwasser des Rheins überschwemmt . Der Rhein
Icheint seinen Höchststand erreicht -yu haben ; seit heute früh 'ist
em langsames Fallen zuch 'eobachten.

Braubach,  15 . Dcz . Bon den hier beschäftigten rus-
Nlchen Arbeitern standen diese Woche zwei vor dem Coblcnzer
Kriegsgericht . Beide waren ohne Erlaubnis nach Coülenz
Sefahren, was ihnen verboten ist. Sie gaben durch ihren Dol-

an sie hätten nicht gewußt, daß sic ihren Wohnort
«ttcht verlassen durften . Es wurde aber bekundet, daß ihnen

Aus Wiesbaden
Der Feldpaketdienst

Es wird -erneut darauf aufmerksam gemacht, daß es sich bei
der Versendung von Paketen an mobile Truppen um eine ncilitärische
Emrichtung handelt . Tw Beteiligung her Postverwaltung beschränkt
sich darauf , die Pakete anzunehmen und den in der Heimat befind¬
lichen Zlcilctarpaketdcpots auszuhändigen . Tie bei den heimischen Post-
^ ^ m ^ ^ gesicserten Pakete dürfen bis 10 Kilogramm schwer sein,
cha?. ^ ^ Eragt 5 Pfg . für bas Kilogpimm , mindestens jedoch 25 Pfg.
Größere Guter am Gewicht über 10 Kilogramm bis 50 Kilogramm
muffen bcc den Eisenbahn- Ellgut - und Güterabfertigungen aufgeliefert
werden : daber sind ,dre Frachlkoften (nebst 25 Pfg . Rollgeld) im Voraus
zu euttrchten. Mrt der Weiterleitung der Pakete von den Militär-
Paketdcpots nach dem Felde und der Zustellung an die Truppen hat
dre Post urchts zu tun ; dies liegt vielmehr in den Händen der Scercs-
verwaltting . , Hiernach ist es unrichtig , für das Ausbleiben der an
Heeresangehorige rm Felde abgesandten Pakete bis 10 Kilogramm stets
die Postverwaltting verantwortlich zu machen. Tliese hat die Befördcruna
Vf" der Aufgabepostanstalt zunr Militärpakctdepot zu vertreten , wobei
Verluste, oder , große .Verzögerungen nahezu ausgesckstossensind. Die
Schwierigkeit liegt m der Beförderung der Pakete in Feindesland , icament-
lich, meint militärische Operationen stattfinoen . Auch die dein Tcuppm-
teil obliegende Zustellung der Pakete an den Empfänger ist keines¬
wegs so leicht ausführbar , wie das Publikum vielfach annim .mt Viele
Beschwerden der Absender von Fcldpaketen darüber , daß diese nickt
angekommen seien, erweisen sich als Uicht zutreffend, weil sie zu früh
erhoben waren . - Außer den vorstehend erioähnten Feldpaketcn an mobile
Trupffn kommen noch Pakete an Heeresanqehörige in Garnisonen des
Deutschen Reichs in Betracht . Diese sind - nsit Ausnahme der Stand¬
orte in den elsässischcn Kreisen Altkirch, Mülhausen , Gebweilcr, Thann
und Colmar — lederzeit zugelassen und unterliegen den Vorschriften und
Taxen des ,Friedensdienstes . An Militärpersonen in festen Standorten
in diesen fünf elsas,sichen .Kreisen können nur Pakete mit Ausn 'istungs-
und Bekleidungsstücken befördert werden, wenn sie unter der Aufschrift
der m Betracht kommenden Truppenteile und Militärbehörden abae-
sandt werden.

Die städtische Petrolcumvcrteilungsstelle
gibt wieder Bezugsmarken aus ; für Zwecke der Heimarbeit und Land¬
wirtschaft am 16. und 17. d. Mts . und für andere Beleuchttnigszwecke.
soweit kein Gc- - der elektrisches LiÄt zur Verfügung steht -mt 18. und20. b.  Mts.

"Der Uebergang über die Donau,  den in ciner Front-
breite von rund 140 Kilometern Hie deutschen und österreichisch-ungari¬
schen Truppen zwischen Schabatz und Gradiste gegen die serbische Armee
erzwungen haben, eine Kampfleistung, die in der Kriegsgeschichte ihres¬
gleichen sucht, ist in den neuesten Heften 54-56 von Bongs illustrier¬
ter Kriegsgeschichte. „Ter Krieg 1914- 15 in Wort und Bild " (Deut¬
sches Verlagshaus Bong u . Ev., Berlin W. 57 , wöchentlich ein Heft
zum Preise von je 30 Pfg .), aufs eingehendste behandelt. Daran fchließen
sich wertere interessante Artikel, wie „Tie englischen und französischen
Truppenlandungen in Saldmti " , „An Bord eines Minenlegers " , ,Auf
Patrouille am Jsonzo " , „Das Ende des Luftschiffes „ Alsace" ", '„Die
Grilsimfchc Heerstraße", „Die deutschen Sanitätshunde im Felde". „Meck¬
lenburgisch Blut " u . a. m.

KURSBERICHT
nilt| M»llt von

Gebrüder Rrler.Bank-Geschäft, Wubnden, Rheinstrasse 95.
New Yorker Börse I Kuru von13. D -z. |U . i) tz.
Eisenbahn -Aktien

Atch.Top. Santa.F6c.
Baltimore & Ohio .
Canada Pac fic . . .
CheaapeakeS 0 '' .c.
Chic .Mi lw.St.Paule.
Denver & Rio Gr. c.
Erie common . . . .
Erie Ist pref . . . . .
Illinois Central c. .
Louis villeNashville
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.
NorfolkS Western c.
Northern Pacific c,.
Pennsylvania com .
Readmg common .
Rock Island pref . .
Southern Pacific. .
Southern Radway c.
South . Railwaypref.
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

!05' i.
93.—

178*/,
ö>'/,
92*/4
13‘/.
42'/.
56

107.—
127.—

6V.
104’/.
120.—
H5 ’/s
58’/.
80*.

100.—
21 '/.
61'/. .

136’/,

106.
92’/,

181 —
62 '/,
93 —
15 .-
427/l
56’/.

107.-
128-

6'/,
105V,
122 '/.
116. -
58»/,-
82.-

100 »/.
21V,
61' ,.

137»/,
45',. 46.-

New Yorker Börse £ ar* \ ,’T'13 Dez . 14. Dez.
Bergw.- u. Ind.-Akt.
Amalgam .Copper c,
Amer. Can. com. .
Amer.Smelt .&Ref.c
Amer. Sug. Refin c.
Anaconda Copper c.
Betlehem Steel c. .
Central Leather . .
Consolidated Gas .
General Electric c. .
National Lead . . ,
United Stat. Steel c.

» » »» P*
Eisenbshn -Bonds:
4”f„Atch. Top S. F(
4' /,°J«t''altim.&Ohio
4V |,Ches . & Ohio
3°/, NorthernPacific
4°/» *
4»(, S LouiaftS . Fr.
4*, South . Pac. 1929
4°/0 Union Pacific cv.

99.-

86%
470—
54' /.

143.-
175'/,
63’/.
86 ’/,

116'/«

ioe
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Holsen werden, um sein Vertrauen zu gewinnen. Und das hat
Deutschland im vollsten Grade erreicht. Wer diese Periode mit
durchgemacht hat, konnte eine Verhandlung in der Türkei wahr-
uehmen, wie die der Nacht zum Tag': 5'

Da gabs zuerst eine neue Militärordnung . Ans allen
Ecken und Enden Kleinasiens brachte man die Rekruten mit
Vorliebe nach Anatolien zur Hebung. Die weiten, imbebauten
Flüchen Landes eignen sich vorzüglich dazu.

Aber was für Rekruten? Leute, die nie im Leben etwas
anderes getan, als vielleicht die Herden gehütet, oder ein paar
Streifen Landes bebaut nach der von den Urvätern erlernten
Weise, und noch dazu nach türkischer Art : Jawasch! jawasch!
— Langsam, langsam! — Leute, mit keiner anderen Erziehung als
ihnen die liebe Natur geboten, die nie einen Hauch sozialer
Bildung verspürt : Leute, mit ganz eigenen Sitten in allem,
besonders in der Kleidung z. V. Schuhe aus Kamelhaaren,
weite Rockhosen, breite Gürtel und Turban.

Aus diesem Material disziplinierte Soldaten nach deut¬
schem Muster zu schaffen, will schon was heißen, j f

Aber vier Wochen sind noch nicht vorbei, und man erkennt
die Leutchen nicht mehr wieder. Der brave Tatar , der noch
kurz zuvor am liebsten im Gänsemarsch daher ging, marschiert
jetzt mit dem deutschen Soldaten ans Kommando um die Wette.
Das sähen auch unsere Feinde. An allen Ecken konnte man
hören: „On voit bien, ce sont les Allömands gni font les
manoeuvres!" — Man sieht's, daß alles nach deutschen Kom¬
mando geht. ! . '

Da gabs zweitens neue Berwaltnngs'maßregeln:
Tie Einfuhr von Munition und Getreide, die Ordnung im

Straßen -, Schiff- und Bahnverkehr; die polizeilichen Anord¬
nungen bei Verabreichung des Brotes , der Pässe und Verkehrs¬
karten: die kluge Art, einem Tumult oder Straßenszenen vorzu¬
beugen: die praktische Anstellung der überflüssigen Soldaten
beim Straßenbau oder sonstigen öffentlichen Arbeiten nsw.

Dergleichen hatte die Türkei seit ihrer Entstehung nicht ge¬
sehen. Daß die Türken sich dckn allen willig fügten, zeigt
schon zür Genüge, welches Vertrauen Deutschland besaß.

Und wo Vertrauen, da ist auch Liebe nnd Hochachtung.
Das haben die Türken Uns schon oft bewiesen, 'unter anderem
heim Empfang der 'Emden-Helden und bei der Ankunft der
ersten deutschen Unterseeboote im Hafen von Haidar-Pascha.

Als die Emden-Helden auf der ersten anatolifchen Bahn¬
station ankamen, da standen Zimmer mit Badeeinrichtung und
das dazu notwendige Personal bereit, um aus den armen, fast
zu Wilden heruntergekommenenKriegern erst wieder menschliche
Wesen zu gestalten. Vom Kopf bis zu Fuß neu gekleidet, traten
sie heraus, um nun ähren Weg zur Hauptstadt fortzusetzen. Auf
dem ganzen Wege die größten Ehrenbezeugungen. In Konstanti¬
nopel wurden sie mit Musik empfangen, Kinder sagten Gedichte
auf und überreichten Lorbeerkränze. Sodann ging's unter einem
wahren Blumenregen zur fürstlichen Tafel, die so reichlich beladen
war, daß es wohl für einen Monat ausgereicht hätte. Nach
der Tafel großes Fest beim Sultan im schönsten Teile des Schloß¬
parkes am Meeresstrande. Die Leibgarde, sowie die verschiedenen
Gardekorps in Galauniform. Die prächtigste Musik rauschte durch
die Lüfte. Und dazu der wunderschöne, tiefblaue orientalische
Himmel, der durch kein Wölkchen getrübt, in reinster Pracht er¬
strahlte. Als unsere Helden nach dem Feste die gastfreundliche
Stadt verließen, da zogen sie mit kostbaren Teppichen und an-,
deren Wertgegenständenbeladen, der Heimat zu. Arm wie Job
waren sie gekommen, wie kleine Krösusse zogen sie ab. -

Bei der Ankunft der ersten deutschen Unterseeboote kannte
die Freude keine Grenze. Auf 'Dächer und Bäume wurde ge¬
stiegen, ja die Türkinnen, die doch in der Oeffentlichkeit nur ver¬
schleiert erscheinen dürfen, vergaßen dies Gebot und kannten für
diese Gelegenheit den Fetschereck— Schleier — nicht mehr. Auch
hiev blieben die Geschenke nicht aus.

Die Türken hoffen, mit uns verbündet, zu siegen. Gebe
Gott, daß dem so fei.

Kleine politische Nachrichten
Aus dem Hauptausschutz des Reichstages

Berlin,  14 . Dez. In der heutigen Sitzung des Hanpr-
äUsschusses des Reichstages erwiderte der Staatssekretär des
Reichsschatzamtes auf eine Anregung eines Zentrumsmitgliedes',
allen Einkommen bis zu 2000 Mark eine Familienunterstützung
zutommen zu lassen: Dies würde ins Uferlose gehen. Es würden
dann auch solche Personen Unterstützung erhalten, die sie gar
nicht notwendig hätten. Er müsse bitten, die Leistungsfähigkeit
des Reiches zu berücksichtigen, für darüber hinausgehende Forde¬
rungen könne er die Verantwortung nicht übernehmen. Bezüglich
der geforderten Erhöhungen der Mannschaftslöhneund der Ver¬
pflegungssätze führte der stellvertretende Kriegsministerv. Wandel
ans , die Löhnungsverhältnisse seien als ausreichend zu erachten.
Die Verpflegung .der Truppen sei anerkannt £Ut, nur bei den
schwierigsten.Verhältnissen seien Störungen in her Versorgung
möglich. Im allgemeinen sei sowohl im Westen wie im Osten
die Ernährung so, daß sie zur guten Erhaltung ausreiche. W
würden auch Genußmittel, Zigarren und Zigaretten gereicht.
Manch älterer Mann müsse sich allerdings an die gebotene Kost
zunächst gewöhnen. Beschwerden würden geprüft. Zur Kontrolle
seien Ausschüsse ans den Unteroffizieren und Mannschaften ge¬
bildet worden. Eine Erhöhung der Löhnung würde den Mann-

Englands Verrat — deutsche Tat
Roman aus der Zeit des Weltkrieges von M. H o h en h o f e n.
g. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Nach einiger Zeit, aks der Marquis de Ferrier erkennen
müßte, daß der Lord ans seine Einwürfe nicht weiter antworten
wollte, begann er ein anderes Gespräch:

„Waren Sie diesen Morgen glücklicher gewesen, oder haben
Sie wiederum keine Post erlangt ?"

"Dann können Sie sich nur damit trösten, daß mir
ebenso ergangen ist. Selbstverständlichliegt da eine Schutzmaß¬
regel vor. Wir alle sollen keine Nachrichten erhalten, ehe nicht
hie endgültige Entscheidung gefallen ist."

; ' „Möglich!"
„Oder es wird bereits alles für den Krieg vorbereitet. Und

nun soll darüber auch nicht auf Umwegen über das Ausland
etwas nach Deutschland dringen."

„Das iist notwendig! Wer den Gegner zuerst angreift,
wer ihn noch im Halbschlaf überfällt, der hat den Sieg .schon
für sich. Deshalb wird Frankreich wohl alle notwendigen Vor¬
bereitungen getroffen haben, um fofort über Belgien in das
an jener Grenze wenig geschützte Herz Deutschlands vorzustoßen."

„Still ! Ich weiß, daß durch Unterstützung des englischen
Generalstäbes ein solcher Plan aus gearbeitet worden ist, für
»essen Durchführung England Truppenlandungen in Ostende zu-
gesichert hat. Aber solche Geheimnisse soll man auch! nicht leise
weitererzühlen, denn Belgien ist doch neutrales Land."

„Ach was ! Nur der Gewinn entscheidet. Den Sieger wagt
niemand zur Verantwortung zu hieben, immer nur den Besiegten."

Hier fand das Gespräch eine kurze Unterbrechung, denn
ein Niggerboy war an den Tisch herangekommenund über¬
gab dem Lord Beresford ein verschlossenes Schreiben, das dieser
sofort öffnete und las . <

Dabei zuckten die dünnen Brauen über den wässrigen blauen
Augen unmerklich: dann faltete die knochige Hand das Schreibern
wiederum zusammen.

„Es ist gut !"
Der Boy wandte sich zum Fortgehen.
Dabei flüsterte der Marquis de Ferrier dem Lord die

Worte zu:
„Sehen Sie ! Auch jetzt ist bet Deutsche wiederum an der

Leite her: schönen Gräfin!"

schäften im Felde nicht viel nützen, weil draußen nicht viel zu
kaufen sei. Lebensmittel würden von Staats wegen geliefert.
Eine Erhöhung der Verpflegungssätze auf 1,20 Mark fei nicht
überall am Platze, da bei gemeinsamer Küche oft billiger dnrch-
zutommen sei.

Kanonen gegen Bolksrechte!
Berlin.  Eine interessante Mitteilung macht der sozial¬

demokratische Reichsiagsabgeordnete Bios , der wegen eines
in Karlsruhe gehaltenen Vortrags von Kautsky in einer der
Reichstagsfraktion vorgelegten Denkschrift angegriffen worden
war , in der Abwehr gegen diese Angriffe ; er schreibt: „Ange¬
sichts der feierlichen Miene des Ketzerrichters denke ich an die
Fraktionsverhandlungen am Abeiü» vor dem 4. August, zu
denen Kautsky in außerordentlicher Mission „als Staatsmann
der Krisis " erschienen war . Er wollte der Fraktion einen Aus¬
weg aus ihrer vermeintlichen schwierigen Lage zeigen und
schlug vor, die Kriegsanleihe zu bewilligen, aber vom Reichs¬
kanzler dafür Zugeständnisse zu verlangen . Also Kanonen
gegen Volksrechte! so dachte ich in Erinnerung an den heiligen
Eifer , mit dem dieser Satz von den Kautsky und Genossen so
oft abgrundtief verdammt worden war . So ein ganz netter
kleiner Kuhhandel in diesem Moment ! Und die respektlose
Fraktion stieg nicht zum Kuhhandel hinab und blieb auf der
Höhe des historischen Moments stehen! Später habe Kautsky
seine Meinung wieder geändert und es vorteilhaft gefunden,
wieder „unentwegt " zu werden. Aber auch diese neue Ver¬
wandlung habe den Respekt vor dem Ketzerrichter nicht mehr
zu erhöhen vermocht. Man lacht, man spricht von einem
schwanken Rohr in entscheidender Stünde !"

*
Berlin. (Die neuen Uniformen.) In der Wandelhalle des

Reichstags wurden am Dienstag den Abgeordneten die neuen
Uniformen des deutschen Heeres vorgeführt. Etwa zwei Dutzend
Mannschaften waren als Vertreter der einzelnen Waffengattungen
angetretcn und wurden von den Reichstagsmitgliedern, von denen
selbst so viele in Feldgrau einhergingen, mit großem Interesse
besichtigt. >

Paris . Ter stille Kulturkampf  irr Frankreich wird
durch niemand anders als durch Bischof Marry von Montauban
bestätigt. Er hat nach dem „L'!Echo de Paris " einen Brief an
den Ministerpräsident Briand geschrieben, worin er sich beklagt,
daß die furchtbare Verleumdung noch immer im Volke weiter
verbreitet werde, wonach die Priester schuld am Kriege' sein sollen
nnd ihr Geld den Preußen senden! Also nicht einmal der per>
sönliche Kriegsdienst der vielen Tausende Priester, von denen
schon eine große Zahl ihr Blut vergossen haben, schützt sie von
solcher Verleumdung. 'Der Bischof schließt seinen Brief also: „Wo¬
her kommt diese abscheuliche Verleumdung? Sie wissen' es viel¬
leicht, Herr Minister? In jedem Falle ist es leicht für Sie, der¬
selben ein Ende zu machen. ES genügt nur ein Wort von Ihnen ."
Ob Briand das Wort sprechen wird?

Madrid. - (Eine Sympathiekundgebung aus Spanien .)
Zwölf Professoren der Universität von Santiago de Compostella
haben bei Beginn ihres Wintersemesters der Berliner Universität
einen herzlichen Gruß gesandt: „als Ausdruck der Bewunderuug
füv das heroische deutsche Volk."

Washington,  14 . Dez. Der Staatssekretär des Kiicgs-
amtes befürwortet in seinem Jahresbericht die Bildung von zehn
neuen Jnfanterieregimentern , von vier Regimentern Feldartillerie,
52 Kompagnien Küstenartillerie, 15 Kompagnien Pioniere und von
vier Luftgeschwadern. Das stehende Heer soll Itm 400 000 Mann
verstärkt werden, indem 130 000 Mann zum dreijährigen Dienste
ausgehoben werden.

einander gerührt oder geschlagen, bis es dem Anschein nach
schaumig wird: darauf läßt man die Masse erkalten und kann
sie alsdann ganz wie Butter auf dem Teller oder in der Bntter-
büchse verwenden. Ties Erzeugnis sieht schön buttergelb'aus und
hat genau denselben Geschmack wie die Bollbütter.

2. Streckung von  Schmcalz.
Schmalz wird am zweckmäßigsten in gleicher Weise „ge¬

streckt" wie Butter durch Milch und Kartoffelmehl. Die Zube¬
reitung ist die gleiche: Das Schmalz wird außerordentlichweiß,
zart und wohlschmeckend. Empfehlenswert ist, das Schmalz vor der
Vermischung gründlich mit Zwiebel, Gewürz, Aepfeln und Lorbeer¬
blatt je nach Geschmack zu würzen. 'BaS Schmalz verträgt eilte-
Streckung bis zum doppelten Quantum von Milch und Kartoffel¬
mehl.

Es ist Pflicht jeder deutschen Hausfrau, heute unter allen
Umständen dazu beizutragen, daß das vorhandene Fett für die
gesamte Bevölkerung ausreicht. Es ist ein schweres Unrechts etwa
daraus zu pochen, daß man Fett, Butter und Schmalz ja be¬
zahlen könne und deshalb nicht nötig habe, seinerseits dazu bei-
zutraaen, daß die Vorräte durch Streckung auch weiter reichen.
Der Wohlhabende hat gerade heute die doppelte Pflicht, zum Besten
auch der übrigen Bevölkerung auf die Befriedigung nur des Wohl¬
geschmacks oder der bisherigen Gewohnheiten nicht zn bestehen.
Wer das nicht tut , begeht ein schweres Unrecht am sozialen Frie¬
den und verringert die Möglichkeit des Durchhaltens im Kriege.

Eine zurückgerviesene Verleumdung
Dem „Anttsblatt der freien und Hansestadt Hamburg" entnehmen

wir folgende„Warnung. In einer Eingabe an das stellvertretend,
Generalkommando hat der Besitzer  der Zentralmolkerei uird Muhle
in Osterweede, G. Wessels,  die Behauptung ausgestellt, die Bauern
hätten Haus bei Haus in Geheimverschlägen Mastkälber stehen, denen
täalich trov des Bwbotes des Generalkommandos15 Liter Milch gleich
1 "Pfand 'Butter als Futter gegeben würde. In Bezug auf diese
Behauptung spricht Wessels von der „niederträchtigen Verschlagenheit
der Bauern",, von „der Unverschämtheit, die bei den Bauern groß-
gezogen sei", von dem „eisernen Besen, der die sprichwörtlich gewor¬
dene Bauernschlauheithinwegfegen müsse" usw.

Aufgefordert, den Namen eines Bauern zu nennen, auf den obrge
Beschuldigung zutrefse, hat Wessels erklärt, er könne keinen  Namen
angcben. . . . „ „ . . ,

Es ist sestgestellt, daß Wessels  um dieselbe Zeit, in der er
die Eingabe an das stellvertretende Generalkommando richtete, Ende
Oktober 1915, seinen Milchlieseranren 13 bis 14 Pfennig auf dm Liter
Milch bezahlte,,  dagegen das Pfund Butter  mit 2,45 Mark ver¬
kaufte.  Diele Tatsachen richten das Verhalten des Wessels derartrg,
daß ihnen nichts hinzugefügt werden braucht. Ich warne aber jeden
auf das nachdrücklichste, sich ungerechtfertigter Angriffe auf die Ehre
bestimmter Erwerbs- und Berufsstände schuldig zu machen. Ich werde
gegen solche Angriffe mit allen Mitteln einichreiten und die Urheber
an den Pranger stellen, selbst wenn die Vorwürfe nicht so maßlos, so
hämisch und so unverfroren sein sollten, ivie die des Wessels. Altona,
den 29. November 1915. Der stellvertr. KommandierendeGeneral
des 9. Armeekorps, v. Roehl, General der Artlllerie."-

Auszug aus dsn amtl . Verlustlisten
Nr . 403 und 404

Lehr - Jnfanterie - Regiment.
Bastian, August (Frohnhausen) gefallen. — Gail, Rudolf

(Runkel) an seinen Wunden gestorben. — Post, Hans (Wiesbaden)
bish. verw., gestorben.

Reserve - Infanterie - Regiment  Nr . 80
Utffz. Jakob K'larmann (Kelkheim) in Gefgsch.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr . 83.

Zur Lebensmittelfrage
Streckung von Butter und Schmalz

Durch die Aushungerungspläne unserer Feinde haben wir
zwar keine Notlage, aber einen gewissen Mangel an Fetten,
und namentlich an solchen, welche zum Bestreichen des Brotes ver¬
wandt werden. Hier kann aber der Mangel ganz wesentlich! be¬
hoben werden, wenn die Hausfrauen sButter und Schmalz
„strecken", d. h. denselben solche Nahrungsmittel zusetzen, welche
in genügender Menge vorhanden sind, den Geschmack nicht be¬
einträchtigen und dem so verlängerten Fett ebenfalls einen sehr
hohen Nährwert verleihen.

1. Streckung von IButter.
Ein Pfund Butter wird mit zwei Pfund Quark, nachdem

beides in kleinere Teile zerpflückt ist, in einer Schüssel scharf
gerührt, so daß das Ganze eine einheitliche Masse wird, und
danach je nach Geschmack gesalzen und wiederum' nach Belieben
geformt. Man kann die so gewonnene „gestreckte" Butter auch
gleich von vornherein mit Zwiebeln und Schnittlauch würzen
und erhält dann eine Mischung, welche Butter und Belag zu¬
sammen darstellt, und ebenfalls schmackhaft, bekömmliche und nahr-
^ Ein anderes Mittel zur Streckung der Butter ist folgendes:
Ein halbes Pfund Butter wird in etwa nußgroße Stucke zerpflückt;
inzwischen wird ein Tassenkops Milch mit einem Eßlöffel Kartoffel¬
mehl ans dem Feuer durcheinander gerührt und zwar so, daß
die Masse beiß wird jedoch'nicht kochend. In diese Masse wird
alsdann die zerpflückte Butter hinein getan, das Ganze durch-

Wirklich traten eben Graf Gyönghövh, seine Tochter und
Peter Brandenstein in den Frühstückssaaldes Hotels; der alte
Gras ging voran, während die beiden andern lebhaft plaudernd
folgten̂ als wären die stahlharten Blicke Brandensteins
mit einem unmerklichen Lächeln über den Tisch gestreift, an
dem Lord Beresford saß. „

Dieser konnte es erkannt haben und er strecktesich:
, Boy I"
Der Nigger, der schon den Saal hatte verlassen wollen,

kehrte nochmals zurück ,
,Zch habe Ihnen noch einen Auftrag mitzngeben. Warten Sw.
Dann nahm Lord Beresford einen Notizblock ans der Tasche,

schrieb mit einer Bleiseder ein paar Zeilen und verschloß diese
in einem Kuvert, bas er mit einer Adresse versah. f

Der Niggerboh warf einen etwas überraschten Blick auf
die Adresse.

Lord Beresford erklärte mit scharfer stimme:
„Sic werden das sofort besorgen, ohne Zögern, denn Eile

ist unbedingt notwendig."
„Wie Sie befehlen, Sir !"
Dann eilte der Niggerboh fort
Das Gespräch stockte eine Weile, denn nicht nur oie Augen,

wohl auch die Gedanken des Marquis de Ferrier irrten zumeist zu
dem Tische hinüber, an dein der Graf Gyönghövh saß. Ans seinem
Benehmen sprach die Begierde. selbst die Worte zn verstehen,
die zwischen Martha Gyönghövh und Peter Brandensteln ge¬
sprochen wurden.

Lord Beresford selbst kehrte den dreien- den Rücken zu;
und nicht einmal wandte er auch nur den Kopf zur 'Seite, um
dadurch irgendwelche Neugierde zu verraten. Seine Ruhe schien
durch das Erscheinen der drei Ankömmlinge nicht angegriffen
worden zu sein.

Er zog auch dann nur die Schultern hoch, aks der Marquis
de Ferrier immer wieder die eigenartige Schönheit von Martha
Gyönghövy betonte.

Einige Zeit war verstrichen, als'' sich der Marquis mit ziem¬
lich erregter Stimme zudem Lord Beresford wandte:

„Sahen Sie es? Was mag das bedeutet haben?"
„Es schickt sich nicht, sich nach einem anderen Tische umzn-

drehen." Und Lord Beresford ließ sich dadurch nicht stören, den
Rest seines Weinglases zu leeren

Dann aber sah er nur, daß Peter Brandeilstein mit ziemlich
heftigen Schritten den Saal verließ.

Der Marquis qber erklärte dabei'.

Reichert, Heinrich Wimmern) gefallen. — Rölles, Wilh
(Maxsain) lvw. — Pabst, Karl (Bad Ems) lvw.

.Infanterie - Regiment  Nr . 99.
Jäckle 2er, Christian .(Biebrich) lvw.

i Infanterie - Regiment  Nr . 370
Schäfer. Willy. (Gemmerich) lvw.
Reserv e- Feld artillerie - Regirnent  Nr . 21.
Gefr. Albert Menke (Niederjosbach) durch Uns. leicht verletz!.

— Herbert, Johann (Bommersheim) durch Uns. schwer verletzt.
Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 87.

Halm, Johann (Erbach!, Rheingan) durch Uns. schw. Vers
- Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  118.
Utffz. Jak . Stendebach (Welschneudorf) lvw. — Gefr. Joh.

Kai,er (Banub er scheid) lvw. — Stöcker, Gustav (Nisterhammer)
gefallen. — Behr, Alois (Arfnrt) gefallen. — Wirbelaner, Karl
(Bad Ems) an seinen Wunden gestorben. — Meurer, Adam (Klein-
Holbach) lvw. — Eourtial , Georg (Limburg) lvw. — Gefr. Eugen
Altenlirch (Lorch) schw. VW. — Back, Philipp (Rettert) schw: vw
— Gärth, Jakob (Eschhofen),vermißt. — Jung , Alexander(Linden-
holzhausen) lvw.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr . 205.
Gefr. Georg Mauer (Eppstein) lvw.

2. Landwehr - Pionier - Kompagnie des 18. Armee.
korps.

Fröhlich), Wilh. (Biebrich) lvw.
- - -- -- -- - -
„Nun brechen der Graf und seine Tochter auch bereits auf."
So war es auch, denn die beiden streiften ziemlich nahe

an dem Tische vorbei: sie gingen aber nicht nach dem Hotel
sondern entfernten sich nach der entgegengesetzten Richtung. wie
Peter Brandenstein, der Terrasse zu. <

Erst dann fragte Lord Beresford:
„Was ist nun eigentlich geschehen?" -
„Haben Sie es picht beobachtete
„Wie hätte es .mir möglich sein können, da ich jenem Tische

immer den Rücken zngekehrt hatte ."
,Es war ein Hoteldiener gekommen, der dem Deutsche),

einen verschlossenen Brief übergab, worauf sich der Diener wieder
entfernte. Peter Brandenstein öffnete den Brief, nachdem er
sich entschuldigend an seine Tischgenossen gewandt hatte. Ich
konnte daraufhin erkennen, daß der Deutsche schon nach dem
Lesen der ersten Zeilen derart erschrocken war, daß sich sein
Gesicht verfärbte: er sprang auf, sprach erregt mit dem Grafen,
reichte der Gräfin die Hand Apd entfernte sich sehr schnell.
Daraufhin ist denn Graf Gyönghövy -auch bald ausgebrochen.
Können Sie nun dazu irgendeine Erklärung geben? Was mochte
Peter Brandenstein fortgetrieben haben?" <

Lord Beresford antivortete nicht sogleich: imr über seine
schmalen, dünnen Lippen huschte ein Lächeln, dann sagte er mit
seiner schleppenden Sprechweise:

„Ich glaube den Inhalt des Briefes doch erraten zu können."
„Wirtlich? Trauen Sie sich dabei auch nicht zu viel zu?"
„Ich halte eine Wette von fünf zu eins, daß jene Nach¬

richt vom deutschen Konsulat gekommen ist." ,
„Aber was — was sollte ihn denn so rasch fortgetrieben

haben?" fragte der Marquis weiter. !
„Die Mitteikung, daß eine Entscheidung gefallen ist. Krieg

zwischen Deutschland, Rußland und Frankreich. Der Deutsche
Kaiser hat die Mobilmachung angcordnet."

„Was? — Wirklich? Krieg? Sollte Deutschland wirklich
den Mut haben, einen Krieg nach zwei Fronten zü versuchen?̂ '

„Die Mobilmachung ist tatsächlich erfolgt"
„Woher wissen Sie das ?"
„Das war die Nachricht, die mir vorher bereits der Nigger-

boh überbracht hatte."
„Däbei konnten Sie ruhig bleiben?̂
„England ist noch nicht getroffen."
„Aber es muß sich entscheiden. Der Dreiverband muß sich

nun bewähren." l
„Gewiß! England wird sich nicht »besinnen, wenn eint

Vernichtung Deutschlands gewiß ist." ; ! * 1
(Fortsetzung jolat)
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Die österreichische Antwort auf die amerikanische Note
Wien , 15 . Dez . (W. T . B . Nichtamtlich .) Der Minister des

Aeußern , Baron Burian,  hat an den amerikanischen Botschafter
Jen fielt)  unter dem 14 . Dezember 1915 nachstehende Note

gerichtet : ^ „
Zn der sehr geschätzten Note Nr . 41.87, welche Se . Exzellenz

der Herr außerordentliche und bevollmächtigte Botschafter der
Bereinigten Staaten von Amerika C. Frederich Pcnfield , namens
der amerikanischen Regierung in der Angelegenheit der Ver¬
se  n k u n g d e s i t a l i e n i sch e n T a m p s e r s „ A n c o n a " unter
dem 9 . Dezember an ihn gerichtet hat , beehrt sich der Unterzeichnet«
vorläufig  und unbeschadet einer eingehenden meritorischen
Behandlung der Reklamation zu bemerken , daß die Schärfe,
mit welcher die Bundesregierung den Kommandanten des an der
Sache beteiligten Unterseebootes zu tadeln vermeint , und die Ent¬
schlossenheit,  mit der die an die Adresse der österreichisch¬
ungarischen Regierung gerichteten Forderungen vorgebracht er¬
scheinen , wohl hätten erwarten lassen , daß die Regierung der
Union die tatsächlichen Umstände des Falles,  aus
welche sie sich stützt, genau angebe.  Wie unschwer zu erkennen
ist, läßt die in der besagten Note enthaltene Darstellung des
Sachverhaltes zahlreichen Zweifeln Raum und gewährt , selbst
wenn sie in allen Punkten zutrifft und der Beurteilung des Falles
die rigoroseste Rechtsauffassung zugrunde gelegt würde , durchaus
keine genügende Handhabe , um dem Kommandanten des Kriegs¬
schiffes oder der österreichisch - ungarischen Regierung ein Ver¬
schulden  zur Last zu legen.

Die Bundesregierung hat es auch unterlassen , die Per¬
sonen zu bezeichnen , auf deren Aussagen sie sich beruft und
welchen sie augenscheinlich einen höheren Grad von Glaubwürdig¬
keit zuzuerkennen zu dürfen glaubt , als den : Kommando der
kaiserlich und königlichen Flotten . Auch was Zahl , Namen und
näheres Schicksal der amerikanischen Bürger anlangt , die im
kritischen Augenblick an Bord des genannten Dampfers weilten,
läßt die .Note jeglichen Aufschluß Vermissen.  Die öster¬
reichisch-ungarische Regierung ist gleichwohl iin Hinblick darauf,
daß das Washingtoner Kabinett nunmehr eine positive Erklärung
des Inhalts abgegeben hat , es seien bei dein fraglichen Vorfall
Ungehörige der Vereinigten Staaten von Amerika zu Schaden
gekommen , "im Prinzip bereit , in der Angelegenheit in einen
Gedankenaustausch  mit der Bundesregierung einzutreten ..
Sie muß aber , schon die Frage aufwerfen , weshalb diese Regierung
davon abgesehen hat , die in dieser Note aufgestellte Forderung
unter Bedachtnahme auf die von ihr selbst hervorgehobenen
besonderen Umstände  des inkriminierten Vorganges juri¬
stisch zu begründen und an die Stelle einer solchen Begründung
den Hinweis auf den Schriftwechsel gesetzt hat , den sie in einer
anderen Angelegenheit mit einer anderen Regierung geführt
hatte , Die österreichisch -ungarische Regierung vermag dem Was¬
hingtoner Kabinett auf diesem ungewöhnlichen Wege  umso
weniger,zu folgen , als sie keine authenische Kenntnis von affen
einschlägigen Korrespondenzen der Bundesregierung besitzt , und
sie ist auch nicht der Ansicht , daß ihr diese Kenntnis .im vor¬
liegenden Fälle genügen könnte , die , soweit ihre Informationen
reichen , in wesentlichen Punkten anders geführt sind als der
Fall oder die Fäffe , aus welche die Regierung der Union aus¬
zuspielen scheint . • f j : t

Tie österreichisch -ungarische Regierung darf sohin dem
Washingtoner Kabinett anheimgeben , die einzelnen Rechts -
sätze zu formulieren,  gegen welche der Kommandant des
Unterseebootes anläßlich der Versenkung der „ Ancona " verstoßen
haben soll . Tie Regierung der Union hat auch geglaubt , auf
die Haltung verweisen zu sollen , welcst das Berliner Kabi¬
nett  in dem erwähnten Schriftwechsel eingenommen hat . Tie
österreichisch -ungarische Regierung findet in der sehr geschätzten
Note keinerlei Anhaltspunkte dafür , welcher Absicht dieser Hin¬
weis entspringt . Sollte jedoch die Bundesregierung damit be¬
zweckt haben , eine Meinung in der Richtung zu äußern , als'
wäre der stehenden Angelegenheit eine Präjudiz irgendwelcher
Art gegeben , muß diese Regierung , um etwaigen Mißverständ¬
nissen zuvorzukommen , erklären , daß sie sich selbstverständlich
volle Freiheit  wahrt , bei Erörterung des Falles der
„Ancona " ihre eigene Rechts auf safsung  geltend zu
Mächen.

Indem der Unterzeichnete die Ehre hat , die Gefälligkeit
Sr . Exzellenz des Herrn Botschafters der Vereinigten Staaten
von Amerika mit der ergebensten Bitte in Anspruch zu nehmen,
das Vorstehende der amerikanischen Regierung Mitteilen und bei
dieser Gelegenheit zum Ausdruck bringen zu tvollen , daß die
österreichisch -ungarische Regierung das Schicksal der unschuldigen
Opfer des bewußten Vorfalles nicht weniger als die ' ainerikanische
Regierung und unter allen Umständen ausrichtigst beklagt , be¬
nützt er zugleich auch diesen Anlast um Sr . Exzellenz dem Herrn
Botschafter den Ausdruck seiner ausgezeichneten Hochachtung zu
erneuern . Burian m . p.

Gottesdienst -Ordnung
r4. Adventssonntag . — 19 . Dezember 1915.

Die Kollekte am hl . Weihstachtsfeste ist für das Waisenhaus in
Marienhansen bestinnnt.

Stadt Wiesbaden
Pfarrkirche zvm hl. Bonifatius

HI. Messen': 6, 7 Uhr ; Amt : 8 Uhr ; Kindergottesdienst (hl.
Messe mit Predigt ) 9 Uhr ; Hochamt 'mit Predigt : 10 Uhr : letzte hl.
Messt mit Predigt : 11 .30 Uhr . — Nachm. 2.15 Uhr : Christenlehre
mit Kriegsandacht ; abends 0 Uhr : sakramentalische Andacht mit Um¬
gang (356 ). — An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30,
7.15, 7.40 (7.30) uns .9 .30 Uhr : 7.40 (7.30) Uhr sind Schulmeisen.
— Dienstag und Donnerstag , 7.30 Uhr , sind Roratemessen mit Segen.
— Dienstag und Donnerstag abends 6.15 Uhr ist Kricgsandacht.

Samstag,  25 . Dez ., hochh . Weihnachtsfest.  Die
feierlichen Metten mit Predigt sind morgens 5 Uhr ; darauf halbstund-
tich hl. Messen. Um 8 Uhr ist Militärgottesdienst mit Predigt : um
9 Uhr Kindergottesdienst (Amt ) : mir 10 Uhr ist feierliches Hoch-
amt Mit Predigt and Te D«um ; letzte hl. Messe 11.30 Uhr. - Nachm.
2.15 Uhr ist feierliche Vesper ; darauf Gencralabsolntion für den Dritten
Orden ; abends 6 Uhr ist Rosenkraüzandacht.

Brichtgelegenheit:  Sonntag und Samstag mdrgens von
6 Uhr an . an allen Wochentagen nach der Frühmesse, Freitag und
Samstag nachm. 4- 7 !und nach 8 Uhr ; für Kriegsteilnehmer und
Verwundete zu jeder gewünschten Zeit . ^

Stiftungen:  Aemter : Montag 7.40 Uhr für Peter Appel,
seine Ehefrau Auguste geb. Röttig und letzterer verstorbene Eltern;
Mittwoch 7.40 Uhr für Katharine Bartel;  Freitag 7.40 Uhr für
Maria TillMont.  Hl . Messen : Montag 7.15 Uhr für -August:
Scholz;  9 .30 Uhr für Franziska Ricker geb. Klein ; Dienstag
6.30 Uhr für Katharine und Anna Bartel;  7 .15 Uhr für Hermann
Hoppe  und seine Ehefrau Berta ; Freitag 6.30 Uhr für Luise von
(?•>11*i e f p f Üt

Maria Hilf-Pfarrkirche
-Sonntag, 19. Dez. : Hl . Messen um 6.30 und 8 Uhr (gemein¬

same Kommunion des Männerapostlates und der Erstkommunikanten-
Knaben) ; Kindergottesdienst (Amt) um! 9 Uhr ; Hochamt mit Predigt
um 10 Uhr. Nachmittags 2.15 Uhr : Christenlehre mit Andacht. Um
6 Uhr sakramentalische Andacht ncit Umgang . — An den Wochen¬
tagen  sind die hl . Messen um 6.45 , 7.45 Kchulmesse) und 9.30 Uhr.
— Montag und Mittwoch abends 8 Uhr ist Kriegsandacht. — Beicht¬
gelegenheit:  Sonntag morgen von 6 Uhr an , und Freitag von
4—7 und nach 8 Uhr . — Stiftungen:  Montag 6.45 Uhr für die
Eheleute Johann Peter Kupp und Anna Maria geb. Becker und An-
fchörige; Donnerstag7.45 Uhr für die Verstorbenen der Familie-onrcw Travers und Julie geb. Horstmann : Freitag 6.45 Uhr für
dm Freiherrn Felix von Papen und dessen Ehefrau Rosalie geb.
Weidenbach: 7.45 Uhr für die Verstorbenen der Familie Otto Kreuzner
und Jlffita Theresia geb. Frorath.

Dreifaltigkeitspfarrkirche
6 Uhr : Frühmesse : 8 Uhr : zweite hl . Messe (während derselben

gemeinschasfl. hl . Kommunion des Vereins -der christl. Mütter , sowie
der Schüler und Schülerinnen mit Ansprache); 9 Uhr : Kindergottesdienst
(Amt) : 10 Uhr : Hochamt mit Predigt und Segen . — 2.15 Uhr : Advents¬
andacht ; 3 .30 Uhr : Andacht für den Verein der christl. Mütter mit
Vrediat ' 6 Uhr : sakramentalische Andacht mit Umgang. — An den
Wochentagen sind die hl . Messen {tim 6 .30 , 7.30 und 9 Uhr ; Mitt¬
woch 7 30 Uhr : Rorate -Segensamt . — Montag und Mittwoch , abends
6 Uhr : Kriegsandacht und Fürbitte für die gefallenen Krieger . —
Beichtgelegenheit:  Sonntag früh von 6—8 Uhr, Freitag von
5—7 und nach 8 Uhr.

Aus dem Vereinsleben
* Fürsorgevcrein Johannisstift,  E . B . Freitag , den

17. Dezember, 10 Uhr : Sitzung.
* Eisabethen - Berein.  3 .30 Uhr : Konferenz.

Bekanntmachung
-Am Freitag , den 24 . fand am Freitag , den 31 . Dezember tz.

Js ist die Verabfolgung von Fleisch . Fteischwarcn und Speisen,
die ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen , an Verbraucher in
Läden und an offenen Verkaufsstätten gestattet.  Bezüglich
der Gast - , Gchank - and Speisewirtschaften verbleibt cs Bei dem
bestehenden Verbot.

Wiesbaden,  den 14 . Dezember 1915.
' Der Polizei -Präsident von Schenck.

Amtliche Wasserstau ds-Nachrichlen
Rhein

Waldshut
Kehl. .
Maxau.
Mannheim
Worms.
Mainz .
Bingen.
Caub .

Id.D 5- li .D-z.
Main

iS.Dez 14. D,

— — Würzburg . . . — mmm
— — Lohr . . . . — —

5.70 — Aschaffenburg. . , , — —
5.68 — Groß-Stcinheim. . . — —

— — Offenbach . . . H « — —
2.64 — Kosten» . . . — —
3.53 — Neckar
3.88 — Wimpfen . . . - — —
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U Statt Karten!  ff'

Die Geburt eines gesunden Töchterchens
zeigen hocherfreut an

Dr. med. Wilh . Cuntz und Frau
f

Elisabeth , geb . Biesenbach .

WIESBADEN , 15. Dezember 1915.
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Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Donnerlag, den 16. Dezember 1915.

275.Vorstellung. 19. Borstellung. Abonnement C.
Mona Lisa

Oper in 2 Akten von Max Schillings . Dichtung von Beatrice Dovsktz,
In Szene gesetzt von Herrn Oberregisseur Mebus.

. . . . Herr de Garmo

. . . . Frau Kosit-U.brig i . ©,

. . . . Herr Schubert

Ein Fremder
Eine Frau
Ein Laienbruder

. Herr de Garmo
. Herr E-kard
. Herr Favre
. Herr Haag
. Herr von Schenck
. Herr Rehkops
. Herr Schubert
. Frau Kosit-tllbrig a. G,
. Frl. Bommer
» Frau Krämer; JjT*
. Frl. Haas

Messer Francesco bei Giocondo
Messer Pietro Tumoni . .
Messer Arrigo Oldofredi . .
Messer Alessio Beneventi . .
Messer Sandro da Luzzano . .
Messer Masotino Pedruzzi . .
Messer Giooanni de' Salviati . .
Mona Fiordaiisa, Gattin des Francesco .
Mona Ginevra, ad Atta Rocca
Dianora, Francescos Tochter aus erster Ehe
Piccarda, Zofe der Mona Fiordalisa

Tie Handlung spielt zu Florenz . Ende des 15 . Jahrhunderts ; das.
- Vor- und Nachspiel in der Gegenwart.

Musikalische Leitung : Herr Professor Mannstaedt . Spielleitung : Herr
Ober-Regisseur Mebus.

Die Türen bleiben während der musikalischen Einleitung geschlossen.
Nach dem 1. Akte tritt eine längere Pause ein.

Anfang 7 Uhr. — Ende nachv .Stt Uhr.

Residenz - Theater.
Wiesbaden, Donnerstag, den 16. Dezember 1915,

Zum ersten Male:
Sturmidyll

Lustspiel in 3 Akten von Fritz Grünbanm und Wilhelm Stcrk.
Spielleitung : Ferner Brühl.

Anfang 7 Uhr. — Ende 8 Uhr.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Donnerstag , den 16. Dezember, nachmittags 4 Uhr : Abonnements-

Konzert des Städtischen Kurorchesters. (Leitung : Herr ,Hermann Jrmer,
Städtischer Kurkapellmeistr .) 1. lJns Feld , Marsch (L. Stasny ) ;
3. Ouvertüre zu „Die schöne Galathec " (F . v. Supvee ) ; 3. Bauern-
Polka (Joh . Strauß ) ; 4. Ich sende diese Blumen dir . Lied (F . Wagner ) ;
5 . Espana , Walzer Ê. Waldteustl ) ; 6. Ouvertüre zur Oper „Das eheruc
Pferd " (D . F . Ander ) ; 7. Potpourri aus der Operette „ Die schöne
Helena " (I . Ofsenbach) : 8. Soldatenleben , Marsch (M . Schmeling ).
sfc Abends 8 Uhr : Symphonie -Konzert. (Leitung : Herr Hermann Jrmer,
Städt . Kurkapellmeister . Orchester: Stadt . Kurorchester.) 1. Symphonie
in H-molt (unvollendete ) (Frz . Schubert). I . Allegro moderate . II . An¬
dante con moto . 2. Symphonie Nr . 5 in C-moll (L. v. Beethoven ).
I . Allegro con brio . II . Andante con mow. III . Allegro — Scherzo.
IV . Allegro — Finale.

Kleinverkaufspreise
die nach der heutigen Marktlage im Sinne von Ziffer 3 der
Verordnung des stellvertretenden Generalkommandos 18 . Armee-
korps vom 20 . Juli 1915 für rüittlere bis gute Ware als ange¬
messen gelten . Für Mistbeet -, Treibhaus - und Apalierware sind
die Preise nicht maßgebend . ( , ' ■ ,

PsundPsg
Skück
M. Obst

Stück
Psg-

4 Eßäpfel, beffere Sorte 25 —
„ mittlere „ 12 —

— — Kochäpfel. . .
Falläpfel . . .

10

6- 8 Eßbirnrn, bessere Sorer 25 —
9—12 _ „ mittlere „ 12 —

12—l4 Kochbirnen. 10 —
PfirsicheI. Sorte % . — —

Z5—40 t, II . f, • • — —
12—15 Pflaume» . . . • . — —

8—10 Walnüsse. 60- 70 —
20- 25 Awetschen. — —

18- 25 Kastanien. 35 —
10—12 Brüsseler Trauben . . 160 —
15- 18 Sonstige Waren: —
9- 15 Butter I. —
4- 10 „ I!. — —

30- 35 . m. — —
— 5—IC Trinkeier. — —
— 8- 15 Kisten eier. — —

40- 50 Handkäse. — 8—IC
— — Limburgerkäse. . . . —
— — Schweizerkäse. . . . — —•

40- 7«. Holländerkäse. . . . — —
— — Fett,nach Gehalt , . — —

»artoffelu «. Gemüse:
Speisekartoffeln . . .
Sal <" kartoffeln . . .
Buschbohnen . . . .
Stangenbohnen . . .
Weißkraur . . . .
Wirsing.
Rotkraut.
Römischkohl . . . .
Rosenkohl.
Winterkohl (Blaukraut)
Kohlrabi (oberirdische) .
Erdkohlraben(Stcckrüb.)
Spinat . . . . . .
Gelbe Rüben . . . .
Karotten.
Rote Rüben . . . .
Weiße Rüben . . .
Schwarzwurzeln . . .
Kopfsalat . . .
Eskarolsalat . . . .
Feldsalat.
Zwiebeln . . .. . .
Einmachsalzgurken 103t.
Blumenkohl . .
Tomaten . . .

Wiesbaden,  14 . Dezember 1915 . Stadt - Marktverwaliung.

Rheuma , Kopf- und Nervenschmerzen.
Kann Togal jedem Leidensgenosscn aufs wärmste

empfehlen.
Fr . Marie Obermeier , München, schreibt: „Ein halbes Jahr lag ich

schwer krank im Krankenhaust und wurde nachher noch sehr von Rheuma¬
tismus in den Beinen , und nervösen Kopfschmerzen geplagt , sodaß

ich vollkommen geschwächt war und meine
Beine mich nicht .tragen wollten . Nur durch
den Gebrauch von Togal - Tablettep  bin
ich von diesen unerträglichen Schmerzen wie¬
der befreit worden, und ich bin jetzt, zu mei¬
nem größten Glücke, wieder vollkommen her¬
gestellt. Ich kann daher die Tabletten ans bester
Erfahrung jedem Leidensgenossen aufs
wärmst empfehlen. Auch greistn sie weder
Herz noch Magen an . Ein Versuch wird jeden
von der Vorzüglichkeit des Togal  überzeugen.
Es wirkt nicht nur rasch und' sicher bei Rheuma
und nervösen Kopfschmerzen, sondern auch bei

Hexenschuß, Ischias , Schmerzen in den Gelenken und Gliedern , Gicht,
Influenza , sowie bei allen Arten von Nervenschmerzen. Aerztlich glän¬
zend begutachtet. In -allen Apotheken erhältlich.

S . GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE 1—3
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Kaufhaus größten Stils
für sämtl . Manufaktur- und Modewaren

Damen - Konfektion , Damen - Putz
Kleiderstoffe , Wäsche , Weißwaren
Gardinen , Teppiche , Bett - Waren.

“1T“ Wiesbaden Ecke
Friedr.-Str.

Am 2. Dezember d. Js . starb auf dem westlichen |
Kriegsschauplatz den Heldentod fürs Vaterland

Niliolous Schmitt.
Wir verlieren ln dem Gefallenen einen braven und

[tiichtichen Arbeiter , der sich durch Fleiß und gute
IFührung unsere volle Anerkennung erworben hat

Wir werden Ihm ein ehrenvolles Andenken be¬
wahren.

Wiesbaden,  den 12. Dezember 1915.
Sffidt. Schlacht- and Visbbof-Verwaünng.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden meines lieben Mannes, unseres guten
Vaters , sagen wir allen unseren herzlichen Dank . Be¬
sonderen Dank dem Militär Verein und dem Kathol.
Ar beiter -Verein , sowie auch für die zahlreichen Kranz
und Blumenspenden.

Wiesbaden,  den 11 Dezember 1915.
Frau Christine Enders Wwe.
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Weihnachts -Liebesgabe
für im Feloe stehende Studenten und Gebildet -

8»ft ni  kt Me
Ein Heimatgruß ehemaliger und jetziger Universitäts-
Professoren an ihre Kommilitonen im Felde. Heraus¬
gegeben von Geh. Hofrat Prof.  D |r. H. Finke.

Preis 2 Mark. Sofort lieferbar!

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhein . BolkSztg.

Wiesbaden , Friedrichstr. 30.

I
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Weihnachtswunschzettel aus dem Unterstand.
Erbitte mir folgende Schriften von Rudolf Dietz:

1. Nix sor ungut . Gebunden 3 M. (Keine Hefte.)
2. Lustige Leut. Gebunden 3 Jt  oder 3 Hefte 1.80 Jl.
3. Dcham is deham. Gebunden 3 M oder 3 Hefte 1.80 M.
4. Siwwesachc for ze lache. Erstes Heft. 60 Pfg.
5. Pefferniß . Vier Hefte (2 Kriegshefte ) je 60 Pfg.

Veißnachtsgaöe
Modern,

Familien
Maschine

Bilderbücher
in Riesen-Auswahl!

Der Struwwelpeter
in allen Ausgaben

Hermann Kaulbach- Bilderbuch
Gartenlaube -Bilderbuch

Wie die Tiere
Soldaten werden wollten

usw. usw.

Serinm Ruch

(4
(4
(4
(4
(4
i
(4

Buchhandlung der „Rhein Bo lkSzeitung"
Wiesbaden , Friedrichstr. so.

(4
(4

Beratungs - und Fürsorgestelle
für Kriegswitwen und -Waisen.

Sprechstunden : Dienstag, Donnerstag, und SamStag
von 4—6 Uhr, im König!. Schloß, Kavalierhaus,

Vorderhaus, l. Stock, Zimmer 8.
Kreiskomitee vom Roten Kreuz Abtl. IV.

üiuf.Brischün fiti.~ Bahnh.fi trJfeS

efgenec
_ . mit Garantie
Mod. Studier-pian« 1,22 cmh. 450M
, Läcili»
, ShenaniaA

1,25„
- 1.38

„ B„ 1,28
, 5 Slogan taA, 1,106

1 Salon
8 .

500
»570 .
,600 .
.690 .
.680 .
. 720 .

750 .

B . 1,30 ,
A „ 1,32 ,
B , 1^4,

^ f- »- auf (Raten ohne'Auffchlag pr.-nat 15- 20  Mf . « affe S Pro,I
Mütton ' » HchimfE

Oege. 1843 » »Ion WünltrrLuL

Ein älteres und ein besseres

Pianino
ür ein Institut gesucht.  Off . unter
«131 an die GeschSftsst. dieser Zeitung

«riegSzeitlchr., Ges.-undBebetb. Sind.
« » Bildereinrahm. bill. Joseph . Lind»
Buchbiudermeister Walramstrast « 8.

K. Molzbergerr Suchhandlung
Gegründet 1874 Luifenstratze 27

Kommissionsverlag des Gesangbuches für die Diözese Limburg.
Reichhaltiges Lager in

Geschenk-Literatur , Romane , Gedichte, Reisebefchreibungen, Bilderbücher usw.
Ferner Gebet -, Gesang - und Erbauungsbücher , Heiltgenlegenden usw.

Bilder Kruzifixe
Lithographie». Oeldrucke, V yivlllflty Vll  zum Hängen und Stellen

Stahlstiche mit und und _ _ , ..
Xafm'n. Rosenkränze

Heiligenfiguren Krippenstguren
in allen gangbaren Größen. in verschiedenen Größen . Goldfasiungen.

Ferner halte mich bestens empfohlen zum Bezug von Bisitkarten , Totenzetteln . Drucksachen jeglicher
Art» zum Einbinden von Büchern und Einrahmen von Bildern . — Bestellungen auf bei mir nicht
vorhandene Werke des Buch- und Kunsthandels besorge Ich zu den Üblichen Preisen gern und prompt;

desgleichen Ansichtssendungen nach Wunsch, auch nach auswärts.

Wünschen Sie
reiche Auswahl in neuzeitlichen, eigenartig ausgeftatteten

Visttmkartm/ Verlobmgskartm
Glückwunschkarten

Thalia -Theater

so wenden Sie sich an die
Buchdruckerei

von

Hermann Rauch,Wiesbaden,Friedrichstr.30

Moderne Lichtspiele.
Lirchgasi'e 7z. Fernsprecher 6137.

Täglich nachmittag4—11 Uhr:
Erstklassige Vorführungen.

Vom 15.—17. Dezember:
Wir Barbaren

Kriegs-Lustspiel in 3 Akten.
Tie Schiffsratte

Sensationsdrama in 3 Akten.

Monteure
zu sofortigem Eintritt bei bota. Lohn
gesucht . Vorzustellen abends zwisob.
6 und 7 Uhr.

Frankfurter Privat-Telefon-
Gesellscöaftm.b. H.

Frankfurt am Main
Stiftstraße 29—33.

Murer, Lchnmiie, Schlosser
imö KgMonger

gesucht für größeren Ban im Mittel-
deutschland. Richtung Berlin . Z«
melden tagsüb.bis abends SUhrim

Thonwerk Biebrich.

Holländischer Torsmull
ca. 100 Ko., Balle» Mark 7 . -

Torfstreu billiger
gegen Nachnahme bei

N. Kett, Eltville a. Rh.

§o nntag bis abends
7 Uhr geöffnet!

Kein Laden ! Nur I. Stock!

Extra billiges

Angebot
fürMnocbten

Ein Posten
Samt-Manch.-Anzflse

für 3—9 » 25 B75 £ 75 Q75
Jahre J  D 0

für 9- 14 0 S° 0 5OJ| QSÔ 2 &OJahre Jt\
wirklicher Wert viel höher.

Ein Posten
Somt-Monchester-

Hosen'y.̂ UFZ'T
für 9- 14 Jahre

^  225 £ 50 J25 J50 £ 50

ca. 1500 Stück

Knaben-Anzose
in Falten-, 2-reihig . und Schlupf-
blusen -Formen , in blau , Cheviot

und allen modernen Farben

Preis!,,eti : JC 3 “ j » J 15

j15 g » JSO g * ] Q75 ] ] 50

1Z“ 14 50  bi. 19150

I Posten
Knaben-Hosen

aus starkem Buxkin
für 3—9 *150 < 90 < 60 < 20 Ifür 3—9 S50 < 90 < 60 < 2

Jahre Jt L i J J

für  9—14̂ J90 J25 £ 80 220 !Jahre

ca. 700KnaDen-Ulster
und Kielet Hüntel

mit und ohne Gurt mod. Farben

- ZZ“ 19 50  1J 50 15“
137 ir 10“ 9“
j5 ° J25 j-50 J50 jr,5

Knaben-Cflpes
Bozener-Hüntel

Knaüen-Lßdenjoppen
in reichlicher Auswahl zu

enorm bill . Preisen.
Frau Mina

Wwe.
Mainz, BUllllllOfJtrnßß 13

Nur I . Stock.
Kein Laden . Kein Laden.
Erstes Etagengeschäft a. Platze.
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